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Zeit zur Tat! 
Bon Philirr Scheldbemann. 

Feinde ringsuml Es bedarf keiner langen Unterhaltung 
über die Frage, warum faſt kie ganze Welt nat ihren Sym⸗ 
pathten bei unſeren Feinden ſtehl. Hie Antwort iſt leicht ge⸗ 
geben; alle Welt ſieht bei unſeren Gegnern nur die mehr oder 
weniger entwickelte und ausſchlaggebende Demokratie, bei 
ims aber nur — Preußen! 

Wir haben immer — frellich mit etwas Herzklopfen — 
auf Rußland verwieſen, das im Lager unſerer Feinde ſteht, 
obwohl es die rürtſtändigſte aller Regierungsformen hatte: den 
Abſelutismus. 

Der Zarismus iſt inzwiſchen für Rußland erle. t, denn 
der neue Landesvater ſoll die Krone ſich mur dann außs Haupt 
ſeßen, wenn die Volksvertretung damit einverſtanden 
iſt. Die ruſſiſche Volkspertretung aber ſoll gewählt werden 
auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten 
und geheimen Wohlrechts. 

Rußlond macht kurzerhand reinen Tiſch, fegte mit kräfti⸗ 
gem Beſenſtrich allen Wuſt und Unrat beiſeite und will nun 
— wenn nicht die Republik das Ende iſt — einen der Demo⸗ 
kratie huldigenden Fürſten auf den Thron ſeßen. Rußland 
loll von nun ab einen Monarchen haben, den man achten und 
gewähren laſſen wird. wie die Engländer, die Dänen, die Nor⸗ 
mwoger ihren König regieren laſſen. In Rußland würde dann 
die auch bei uns bisher immer nur theoretiſch behandelte Frage, 
ob die Monarchie oder die Republit die beſſere Staatsform 
iſt. auf abſehbare Zeit wahrſcheinlich gar keine Rolle mehr 
ſpielen. — 

    

tiſeh⸗ ltiſchen Reiche der Mitte ſtemmten ſich die Man⸗ 
Gemalt gegen jede Neform. Sie wollten einen 

ſo lange erihren Willen tut. Damit unter ⸗ 
gruben ſie die Monarchie und legten die Fundamente für die 
Republik. IAmeuropäiſchen Reiche der Mitte aber ſuchen 
ähnliche Geifter chineſiſche Mauern zu errichten, um jede Reform 
hintanzuhalten! 

Die Uhr zeigt fünf Minuten vor Zwölf. Sie aber bilden 
ſich ein, die Zeit aujzuhalten, wenn ſte den Zeiger auf Elf 
zurückſtellen. Von den Duisbergern, Fuhrmännern e tutti 
uuanti rede ich erſt gar nicht. 

Aber vom Reichskanzler will ich ein Wort ſagen. 
Viele, die ihm fern und feindtich gegenüber geſtanden haben, 
lernten ihn in herter Kriegszeit als einen aufrechten und ehr⸗ 
lichen Mann achten. Er hat im Laufe des Krieges manche 
gute, im Landtag kürzlich eine wahrhaft herzerfriſchende, kluge 
Rede gehalten, durch die er für die Zukunft manches in ſichere 
Ausſicht geſtent hal. Aber waruin ſchriät er vor dem ſchvn 
letzt unbedingt Notwendigen zurück? Will er in der Geſchichte 
als ein ewiger Zauderer und Säumer weiter leben? 

Herr von Bethmann Hollweg will die Preußen⸗Kur erſt 
nach dem Kriege beginnen. Für die Zeit nach dem Kriege 
waren auch in Rußland allerlei Reformen in Ausſicht geſtellt 
worden. Den Ruſſen aber dauerte der Krieg zu lange, und je 
urger er Hunger ſie bedrückte, um ſo unerträglicher erſchien 
ihn ie Verzögerung. Sie ſagten ſich wohl: wenn ſchon nicht 
Bro, und Kartoffeln für alle zu beſchaffen ſind, was hindert 
uns daran, allen wenigſtens gleiches Recht zu geben?! 

Und ſo kam denn der 11. März, ſodann der Verzicht des 
Zaren und ſo tam die Demokratie. 

Warum auf morgen verſchieben, was abſolutnot⸗ 
wendig und als eine der dringendſten Staatsaufgaben 
vor vielen Jahren ſchon vom König ſelbſt bezeichnet 
worden iſt, wenn es heute ſchon geſchahen kann! 

Man ſagt., daß Schwierigkeiten zu überwinden ſeien. 
Hes lies ů im Wege und ein Zwirnsfaden 

E f traße geſpannt. Aber was für 
Schwierigkeiten muß das Volk ſetzt üderwinden! Miſtionen 
ſehen Tag für Tag entſchloſſen dem Tod entgegen für ein neues 
Vaterland des gleichen Rechts. Und Millionen und 
Abermillionen ertragen daheim die größten Entbehrungen und 
mehr — ſie werden immer lauter fragen: für wasd für das 
Preußen p und Heideb- and? 

Hut ab vor einem Volke, das wie das deutſche und preu⸗ 
biſche, o Uner in dieſem Kriege geleiſtet hat und auch 
weller leiſten wird. Einer tut's Bem andern gleich. Ja, mehr: 
des Vaterlandes ärmſter Sohn war auch ſein treueſter! Der 
Kanzler hat's in feierlicher Rede der deutſchen Volksvertretung 
vor cller Welt verkündet. Allen iſt bie gleiche Pflichtauf⸗ 
erlegt. Sollten auch mur für einen Tag nach dem Krieg nach 
ungleichen Maßen die Rechte zugeweſſen bleiden? Es iſt 
ein geradezu unerträgtlicher Gedanke, daß nach dem Kriege die, 
bie jeden Tag Geſchäfte gemacht und Nacht für Nocht im 
warmen Beite zugebrocht haben. dus Mehrfache des poliliſchen 
Rechts huben follten, wie die Tapferen, die aus dem Trommel⸗ 
feuer. aus dem Flugzeug und aus dem U⸗Boot heimkehren. 
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r auswärts 30 Pfg., die 2ge; 
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Es iſt jetzt Zeit zum entſchloſſenen Handeln. Die 

Schwöerigkeiten, die entſtehen könnten, wenn die Regierung 
jetzt das Reichstagswahlrecht füör Preußen verlangt, wiegen 
federleicht im Vergleich mit den Schwierigkeiten, die entſtehen 
können, wenn ſie eine ſolche Vorlage nicht einbringt. Die 
Parlamentarier und die Parteten, die jetzt im Landtag Nein 
zu ſagen wagten, wenn die⸗ Regierung das gleiche Wahlrecht 
energiſch fordert, wären im Handumdrehen erledigt. Man 
muß nurernſthaftwollen, jetztwollen. 

Im Abgeordnetenhauſe iſt die Reform in kurzer Zeit 
durchzuſetzen. Hat ſemand Angſt vor den Herrenhäuslern in 
einer Zeit, in der wir einen Kampf auf Leben und Tod mit 
nahezu der ganzen Welt entſchloſfen kämpfen? 

Die Zeiten ſind ernſt und das gleiche Preußen⸗ 
Wahlrecht iſt reif. Der Reichskanzler ſollte keinen Tag 
weiter zögern. Das preußiſche Wolk und die anderen deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten werden wie ein Mann an ſeiner Seite 
ſtehen, wenn er entſchloſſen handelt. („Vorwärts.“) entſchloſſen hande 

  

Der Reichskanzler zur Beuotientierung 
Der 14. März gehört zu den bedeutend 

Parlamentsgeſchichte Preußens. Zum erſter rend 
Verlaufs des Weltkrieges hat Herr von Bethmann Hollweg in 
ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher Miniſterpräſident die Ge⸗ 
legenheit ergriffen, ſich über bie von ihm beabſichtigte Neu⸗ 
orientierung der inneren Politik ausführlicher zu verbreiten, 
und er hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß er ſich der 
Gegnerſchaft meiter Kreiſe der Rechten in dieſem Kampf um 
Reformen bewußt, daß er aber trotzdem feſt entſchloſſen iſt, ſie 
durchzuführen, nicht aus Rechthaberei oder theoretiſcher Ver⸗ 
liebtheit, ſondern weil er weiß, daß die neue Zeit neue An⸗ 
forderungen an das Volk ſtellt und daß di forderungen 
mur erfüllt werden können, wenn dem 3 

Freiheiten beſchert werden * 
erkammtt werden, daß Herr ppir 
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anſagte. Denn wir wollen uns darüber nicht täuſchen, duß die 
Ablehnung der Diätenvorlage durch das preußiſche Herrenhus, 
die am Mittwoch zum Gegenſtand einer Erörterung im Abge⸗ 
ordnetenhauſe gemacht wurde, im Grunde genommen darauf 
hinausläuft, der preußiſchen und damit der deutſchen Regie⸗; 
cung zuzurufen, daß ſie bei ihrem Kampf um Erweiterung der 
Rechte des Volkes mit der Gegnerſchaft der preußiſchen Gran⸗ 
den zu rechnen habe. ürch die Rede des Reichskanzlers hat 
der eigentliche Gegenſtand, der Etat des Herrenhauſes, an Be⸗ 
deutung verloren. Gewiß war es intereſſant, zu hören, wie die 

Redver des s und der geſamten Linken einſchlieklich 
der Nationalliberalen, die heftigſte Kritit am Verhalten des 
Herrenhaufes übten, und nicht nur an dem Verhalten des 
Herrenhauſes in der Diätenfrage, ſondern an dem Beſtand und 
der Zuſammenſetzung dieſes Parlaments überhaupt. Wie weit 

es gekommen iſt, zeigt der Ausſpruch des Abg. Dr. Friedberg, 
daß das Herrenhaus ein Hemmſchuh der Entwicklung ſein 

werde. 

Mir ſind ja nicht der Meinung, wie der nationalliberale 
Rebner, daß eine Reform des Herrenhaußes nötig iſt, wir halten 
im Gegenteil dieſe ganze Einrichtung für überlebt und fordern 
mit dem allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl⸗ 
recht für Preußen auch gleichzeitig die völlige Beſeitigung der 
Erſten Kammer. Aber wir wiſſen, daß wir mit dieſer Forde⸗ 
rung die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes nicht auf unſerer 
Seite haben. In:merhin zeigen die Debatten vom Mittwoch. 
daß bis weit in die Reihen der Freikonſervativen hinein eine 
tiefe Mißſtimniung über die in Preußen herrſchenden und durch 
das Herrenhaus verkörperte Reaktion Platz gegriffen hat⸗ 

W‚ů len den uns vorliegenden, Wolffs Tele 

graphenbare reiteden Bericht folgen: 

Miniſterpräſident Dr. von Bethmann Holltweg: 

Ihbre Debatte öber den Etat des Herrenheuſes hat einen hoch ⸗ 
pokitiſchen Charakter angenomnien. Sie gibt mir Anlaß zu 

jen kurzen Ausführungen. Das Diätengeſetz bietet nur den un⸗ 
lbaren Anlaß zu den beutigen Auseinenderſetzungen. Wir haben 

jeinerzeit die ebracht nicht aus Liebedienerei 
gegen dieſen Ausdruck möchte ich entſchlede wahrung ein⸗ 

legen (Bravoh) —, ſondern weil wir mit dieſer Löſung den unerquick⸗ 
lichen Differenzen ein Ende machen wollten und die Parlaments⸗ 
geſchäfte zukürdernhofften. Es war erfreulich, daß es der 
Regierung gelungen war, mit der Mehrheit des Abgeordnekendaufes 
lich zu verſtändigen. Das Herrenhaus hai Ihre Beſchlüſſe ab⸗ 
gelehnt. das iſt an ſich das gul⸗ Recßt des Herrenhauſes. Aber 
die Form, in der es von dieſem Recht Gedrauch gemacht dat. be· 
dauere ich. (Lebhafter Beifall.) Dieſes Geſeiz kann erſi wieber 
erſcheinen, wenn eine neue Seſſion des Abgeordnetenhauſes eintritt. 
ein aktuelles Intereſſe an der Sache liegt alſo nicht mehr vor. (Sehr 
richtigt) In Bewegung aeſetzt worden ſind die Griſter nicht la ſehr 
durch die Abiehnung, als die Reden die im Herrenbeus gehalten 
worden ſind. (Sehr richtig!) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich 
meinerſeits mit den Rednern im Herrenhauſe auch nur im Hexren · 
haufe ſelbſt polemiſieren konn. Hier kann ich nur meine Sieſimg 
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minnen? (Zuruf: „Nein“') Und 

  
  

    
politiſchen Fragen präziſteren. 

ielleicht ergiht ſich daraus ein Gegenſatz zu ben Anſchauungen 
des Herrenhauſes. (Vewegung.) Es iſt im Herrenhauſe eine ſehr 
ſcharfe und bittiere Kritik am eichstag geübt worden. 
(Zuruf: Leider.) Gegen dieſe Kritik muß ich auch hier im Abgeord ⸗ 
netenhauſe Wiherſprucherheben. (Veifall.) OIch halte es für 
eine Aufgabe jedes Parlaments im Deutſchen Reiche, Reichspolitik zu 
treiben. (Beifall.) Reichspolltik muß mit allen Kräften getrieben 
werben. Der Reichsgedanke muß um ſo höher gehalten werden, weil 
wir uns in einem Krieg befinden, in dem wir um unſer Leben ringen. 
(Beifall) Der Relchstag aber het in den bald drei Zahren dieſe⸗ 
Krieges dem deutſchen Volke Dienſte geleiſtet, wie kein Parloment der 
Vell. (Lebhafter Beifall.) Ich hase mich über meine Stellung zu 
den großen innerpolitiſchen Fragen wiederholt im Reichstage ausge⸗ 
ſprochen. Ich habe dabei meiner unerſchütierlichen lieber, 
busdruck gegeben, daß das Erleben dieſes Krieges zu einer U 

Galtung unferes innérpolitiſchen Lebens in wichtigen 
jezlehungen führen muß und führen folt (Lebhafter Vei⸗ 

kall.) etwaigem Widerſpruch zum FTrotz. Nichts wäre 
mir lleber, als wenn die Abſichten, deren Durchführung ich für ſo noi⸗ 
wendig halte für das Heil des Reithes, fo raſch wie möglich 
in Taten umgeſeßt werden könnten. (Bravo!) Aber laſſen Sie mich 
offen ſprechen. Es handelt ſich hier in erſter Linie um die 

Reform des preußiſchen Wahlrechts. ů 
Daß wir elne ſolche vorſchlagen werden, iſt an dirſer Stelle wiederholt 
geſagt worden Aber dieſe Reform wird ſchwere innere 
Kämpfe koſtt pie könn brauchen, ſolange 

uind dieſe Käm en wi und dieſe Kümpfe können mir 

20 den allgemeinen 

   
   

   

        

  

wir ſo von Feinden berannt werden. (Lebhafter Beifall.) Der 
Vorwurf, daß ich nur Worte habe, iſt durchaus ungerecht. Der Kern⸗ 
punkt iſt der: wir werden nach dem Kriege vor die citigſten   ekligſten 
Aufgaben uns geſtellt ſehen, vor dis je ein Valt geſtellt geweſen iſt, 
ſo daß ſeder im Volke mit Hand anlegen muß, wenn wir ſie 
löſen wollen. Wir werden auch eine ſtarke auswärtige 
Potitik brauchen. (Beifall und Heiterkeit.) Auch die wird not⸗ 
wendig ſein. Aber wir werden ſie nicht führen mit großen Worten 
und mit Kenommieren und mit lautem Ins⸗Zeug-Legen, ſondern als 
einen Ausdruck der in Stürke unſeres Boikes. Dieſ 
Politik auf Srund unſe inneren Stärke können wir nur , 
wenn das Staatsbewußtſein, das in dieſem Kriege ſo wunderbar 
hervorgetreten iſt, alle Schichten unſeres Volkes kraftnall durchglüht, 
wenn alle Schichten einen vollberechtitten und fröhlichen Anteil 
nehmen en der flaailichen Arbeit. (Lebhafter Beiſall in der Mitte 

Arm und reich, boch und niedrig, niemand darf den 
Anſpruch erheben, daß er mehr und befferes ine, als der andere. Aber 
wenn auch nur ein Glied., verſa W. g ge⸗ 

'ed verſagt. können 
wir da unſere große Aufgabe nach dem Kriege löſen? Alich da' ſage 
ich: „Neini“ Ich hoffe, dieſer Krieg wird endlich den Irrwaßn von 
einem unverföhnlichen Gegenſatz zwiſchen Arbeiter⸗ und Arbeitgeber⸗ 
intereſſen, der uns das Leben ſolange erſchwert hat, ausrottea, (Veb⸗ 
hafter Beifall.) Ich werde mit dem Vertrauen, das mir dieſer Krieg 
eingeflöbßt hat, zu allen Söhnen des Volkes (Lebhafter Beifall.) an 
die Löſung dieſer Nufgaben gehen. Man hat geſagt: Wehe dem 
Staatsmann, der nich nach den ungeheuren Opfern dieſes Krieges 
einen ſtarken Frieden zuſammenbringt! Ich frage: Gibt es einen 
Deutſchen, der nicht ſein letztes Herzblut daran letzt für einen deut⸗ 
ſchen, kür einen ſtarlen, für einen ſicheren Frieden? (Lebhafter 
Beifall.) Ich ſage aber auch: 

Wehe dem Staatlsmann, der die Zelchen der Zelt nicht erkennt, 
der glaubt, daß man jungen Wein in die alten Schläche füllen könnte, 
ohrie daß er dieſe zerfprengi! Ich werbe dieje Grdunken, vir ſich äbs 
den inneren Erlebniſſen des Krleges ergeben, dur 
werdemein Leßtes daranſetzen, zukelneman K 
wede als dem, unſer Voltſtark zu machen, ein 
ſtarkes junges Volt aus dem Verderben und dem Unheil dieſes Krie⸗ 
Kuer hervargehe. Und ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß wir in der 
Arbeit an dieſem Ziel uns alle zuſammenſinden werden. (Lebhafter 
Beifall.) Wielleicht habe ich mit meinen Worten Gegenſiize aufge⸗ 
rührt. Ich bin nicht gekomn um Streit zu ſuchen. Piich beſeelt 
jetzt der einzige Gedanke, wie führen wir den Krieg zu einem ſieg⸗ 
reichen Ende? Und das muß für uns alle der einzige Gedanke ſein. 
(Stürmiſcher Beifall.) Alle Fragen des Tages, wie das Diätengeſetz 
und das Fideikommisgeſetz, treten demgegenüber zurück. Aber wit 
werden dleſen Krieg nur mit der Anſpannung der äußerſten Mannes⸗ 
kraft gewinner und weil zu dieſer Kraft auch die Wahrheit gehört. 
habe ich gegiaubt, ſo ſprechen zu üff geſfprochen kabe. in 
keinem anderen Gedanken als in dem, u Volke zu dienen, das 
Gott erhalten wolle. (Stürmiſchet Veifall und Händeklatſchen im 
Banzen Haufc.) 

   
   

  

    

  

  

      
     

  

   

    

     

    

    

  

  

Man zeichnet Kriegsanleihe bei jeder Banb, Kreditgenoffen⸗ 
Ichat, Sparbaſſe, Lebensverſicherungsgeſellſchaft, Poſtanflalt; 

  

Kriegsnachrichten 
Der planmäßige Kückzug an der Weſtfront 

Berlin, 18. März. Zögernd und vorſichtig 
änder den Deuiſchen mit Kavallerie und ſchwäch 

ilungen in das geräumte Gebiet nach. Vielfach be 
5 geräumt find— 

Auf Manancscurt feuerten ſie nach der Räumung 200 Gra⸗ 
naten. Die deutſchen Sicherungen brachten den vorfü 
engliſchen Patrouillen öſtlich Bapaume ſchwere Verluſte bei 
und zogen ſich dann befehlsgemäß weiter zurück. Die Fran⸗ 
zoſen, die nach übereinſtimmenden Gefangenenausſagen zwi⸗ 
ſchen Avre und Diſe ſehr ſtark maſſiert ſtanden, verſuchten 
ſtärker nachzudrängen. doch auch ſie wurden überall von den 
deulſchen Nachhuten in Schach gehalten und erlitt ielfach 
ſchwere blutige Verluſte. So wurden einige Kompa 

aus Vea 
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eilung bel dem Werfach. Hammert, daß auk bewaflnele Neutrölltdl. icht nutwendig ein Krieg von Vlut, das dioſom, Manne dann ins Schuldbuch zu ſchreiben 0 Auch W. Dleſe Gruppe, die hofft, vaß es nicht üpirklichen wäre.“ Sunte — 
    

     

   

  

    

glolche Schicklel ereilte eine anbere 2 
ous Noyvon gegen Mont St. 
Kranzeten Lalsnen »yliailz 
Dötſer unter Artillerleieuer. Wih 
planmüßig Ren Pewollten Nrrinuf 
beuiſche Stoßtrupps nicht unwe 

Släsenir rt an der Sü 3 Malskncöurt, an der Hhe 204 

    
    
           
   

  

2 Herkn bon Seihmänn Holiweg wird es auch beſonder, 
angekreidet, baß er England das Angebot gemacht hal, 

ng der Neutralftät Englands die terri, 
ritüt Grünkreichs zul gewährleiſten. In dem Buche 

    

     
        

   

  

   

  

     

  

         
  

  

    

Walde von Watanevurt twursen deel Dinrerringmerliegerrbr Ssder Ss⸗ 8— ů in Sente ſier dentelten Baß cimmat in einem Solte, Slellungen geltürmi und 8 San der Höde 804 mn vurttisten, Vunſchiag als och nicht iun ſo höhem Mabe durch das Schiafgift der müuren die genommene n alkes keindechen Giwiehen —3 EEE aum keinen politiſchen Verſtand gebracht iſt Gegebnngeifte Sehel kirlen die Siuß⸗ Rücrie des framyöſtſchen Ariegsminiſters. wie dan deutſche. — öů 5 55 in die Aus⸗ öů ů ů , Der Verfaſſer meint, in Frankreich würde ein Miniſter, teupps beleblan in dir Aus Die Unzufriedenheit in Frankreich mit der Kriegslage Der Verfaſſer mein 8 ſter, Langrgraben an ‚ var allem auich hat wiebder ein Opfer gefordert. In der ſranzöſtſchen Kammer der ankündigt, keine Eroberungen machen zu wollen, mit     
    
   

    

   

K en Eri Ren kchers diukighe merstag b. ee 3 Kriegsweſens zu Schimpf und Schande davongejagt:werden, wenn ihm nicht 
beißgen Dedeten. Er —— Anbergnn noch Schlänmeres miderführe. ö· 
büne. Aeun kummt die Mie Dricl. ber Keicgem hnier Zwnden — Die über Fünfundoierligzäbrigen hinter die Front. Von 
ſei inſolge der Ereigniſte in der Kanmer vom Amte zurück⸗ 
Letreten. 

Der nächſte wird wohl Brland ſein. 
Im tniſterrate keilte der Miniſterpräftdent den Rück⸗ 

tritt yauteys mit und legte Poincaré ein Dekret zur Unter⸗ 
riſt vor. dah Admlral Lacaze interimiſtſſch das Kriegs· 

nniniſterium anpertraut werde. 

Bern, 13. Müärz Eme n⸗ 
büs London belpricht die ha 
dLüinfen un der Ancre, die man 

  

ſoßlüardemorrätiſcher Seilt iſt ſchun feit ſercumer Zeit del jeder Ge⸗ 
legenhelt immer mieder verlangt worden, daß die Mannſchaften, die 
das 45. Lebensjahr vollendet haven, hinler die Front zurückgenommen 
werden ſolten. Auß eine Anfrage des Abg. Dr. M üller⸗Meiningen 
F. Vp.) hat der Kriegsminiſter nun mitgeteilt, daß die Zurückziehung 
aller Mannſchaften über 45 Jahren, die länger als 65 Ronat! 
im Feldeſſtehen, aus der vorderſten Linie ſeit geraumer Jeit 
angeſtrebt und auch welterhin betrieben wird, ſowelt dieſe Verwen⸗ 
dung nicht dem attzsdrücklichen Wunſche des einzelnen entſpricht. 

Sozialdemosraliſche Anlräge zum Militäretat. 
Die Sozialdemokraten haben in der Budgetkommiſſion bean 

ger bewieſen trugt, den Reichskanzier zu erſuchen: 
— 8 — „* 1. mit mögiihſter Beichleunigung eine Reform des militãriſchen 

ApPlen buhte Der Landwirt Beſchwerderechts herbeizuführen; 

      »„hefannt und deu 

  

Veute nueg⸗      

          

   

  

   

     

   

    
    

  

    
   
   

   
durch hinausge chyhbe 

lander getroſſen bälten. iin Waſſer pefcllen. 

Vuftkümpfie der Meſtfrer! 

Bertin, 19. & irz. Be 
guten Weiter war di beidericui 
kront äußerſt lebhaft. Unjert kampferpro 
veuerlich UHeberlegenheit. In erkitterten 

der Genner nichl weniger als h Flugzeu 

  

      

      

        

   

  

    
  

W ů K ů 2. darauf hinzuwirken, daß die Briefzenſur bel den einzelnen heben in unſerem Veſitz bejinden, und zw * drei, lus⸗ zeichnet Kriegsanleihe, weil Boſitz und Arbeit in einem Truppenteilen 5 uber das üobednng nabce meß binans auste. deuge bei Dpern. neun ir und Arras. ſleghaſlen Oeutſchland geſegnet ſein werden; dehnt wird und daß die Zenſur der Briefe nicht mehr bei den einzelnen zwei an der Sommefront — änberen Per⸗ Truppenteilen, ſondern beim Brigadeſtab oder elner anderen höheren Leiten ſich auf die übrige wahrten Flieger ⸗ 2 Kommandoſtelle vorgenominen wlrd; leutnants Grhr. von Richl' ſind an dieſen ber Arbeiter, 3. darauf binzuwirken, daß Mannſchaften, die verwundet oder Erfolgen derporragend bet V — krank aus dem Feide in Vazarette ader in die Heimat überwieſen HGegners ind durch das W õne ausſſchisreichen Lebensbeding ů werden, vor ihrer Rückkehr zur Front oder zu ihrem Erſatztruppen⸗ Kuüͤrzt. dovon eines dinler ermaben mil dem Wohlergehen des Vaterlandes tell einon eniſprechenden rlaub erhalten. 
ten erfolgre Brandbomden aufs engſte verknüͤpft ſind;; Das Rechlsmitlelverfahren in Milikärrentenſachen. Hoafenanlagen und — * 2 Der Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädigtenfürſorge hat Vor⸗ „E 3—— „ iüi [le. chläge für ein Rechtsmittelverfahren in Militärrentenfachen ausge⸗ Frindliche Fliger übet Feandhert der Induſtrielle, Morüet und dem Bundesrat 0 dem Keichstag überreicht. Die An⸗ 

    

    

  

   

    

  

Jrunkfuct d. M., 
8. W lihr erſchien aus wi 
itber Fraukfurt und . 
lechs Keintolibrige = 
eines Hauijes krepiert 
neßende Gelände Fel 

ber ben Schutz der Heimat regungen gehen im weſentlichen dahin, für Streitigkeiten, welche dis 
Und zufri⸗ E gi „ Feſtſehung einer Militärrente auf Grund der Teilnahme an dem und zuftiebene Acbeitet braucht; gegenwürtigen Krieg zum Gegenſtand haben, anſtelle der ordentlichen 

K Gerichte in Angliederung an die Oberverſicherungsämter eigene 
iM Spruchbehörden und als Reriſionsinſtanz beim Reichsverſicherungs⸗ 

der auft ann, amt eine Oberſpruchbehörde zu ſchaffen. Dieſen Inſtanzen ſoll 
rlen nainentlich auch die Würdigung der Frage, ob elne Dienſtbeſchäpi⸗ 

gung vorliegt und ob die Dienftbeſchüdigung durch den Krieg er⸗ 
litten anzujſchen iſt, übertragen werden; hi— entſcheidet zurzeit 
nach den Beſtimmungen de⸗ Mannſchaftsverforgungsgeſehes die 

„Miltärbehärde unter Ausſchluß des Rechtswege. 

    

   
   
   
      

   

        

  

    

    
    

    
   

    

  

    

    anferer Umterſee⸗ 
rat am 19. Märs 

geſichertes fren⸗ 
3'e durch Torpedo⸗ 

s lief. legte ſich 

  

Die Wirkung der Koßlenſteuer. ů 
Venf. Juluts Wolf unterſucht im Tat dee Wirkung der 

K Kohlenſtever auf die breiten Volksmaſſen. Er berechnet, daß 
d die arbeitenden Klaſſen 5 Prozent ihres Einkommens für 

     

der Marine. 
Heizung und Beleuchtung ausgeben. Dle Kohlenſteuer würde 
dieſe Ausgabe rein rechneriſch cuf 6 Prozent erhöhen. In in dem ungeſtümen Streben nach allem, Wirklichkeit iſt aber, wie Prof. Wolf ausführt, der Betrag, was groß und edel iſt, mit dem die-Kohlenſteuer den Haushalt der Minderbemittelten 85 5 trifft, zweiſellos höher. Woll⸗n wir annehmen, daß wir nach 

Alle 
** * * 

  

Jugen 
Die 

  

     
    

  

Kriege 67 Millionen Menſchen im Reiche haben werden, 
tet eine Steuer von 74 Milliarde eine Kopfbelaſtung 

mit rund 754 Mark pro Jahr und eine Neubelaſtung der 
Familie mit fünf Köpfen mit nicht weniger als 3732 Mark. 
Das ijt allerdings der Durchſchnitt. Es leidet keinen Zweifel, 
daß der Reiche mehr Kohlen verheizt und „verkocht“, und meh 

eln, io auch ſonſt an Gegenſtänden kauft. di⸗ 
le, ſei es hergeſtellt, ſei es bef rt werden. 

Aber die Zahl der Reichen iſt bekanntlich immer noch gering. 
So wird die Durchſchnittsziſter durch den Konſum der Reichen 
nicht allzu ſehr verſchoben. Man wird auch für den kleinen 
Mann eine zuſägliche Belaſtung infolge der Kohlenſteuer mit 
ehpq 6 Mart pro Kapf und 30 Kark pro Familie anzunehmen 
heben. Dieſe 30 Mark werden ſelbſt dann gelten, wenn es 
gelingen ſollte, dem Ausland einen Teil der Steuer aufzu⸗ 
bürden in Geſtalt der Steuer von der exportierten Kohle, in 
Geſtalt ſodann von mit Aufwendung von Kohle hergeſtellten 

Lund ins Ausland verfrachteten Waren und in Geſtult der 
jetzichen Schutz Frachtleiſtungen, die mun für dieſes beſorgt. 30 Mark pro Seionders der Frauen Haushalt ſind eine Steuerlaſt, welche die durch die Zuckerſteuer sDerts und für ü ich üderteifft, und jene durch die Salzſfteuer Am nächſte⸗ ů 

elfferich 
VSAffettich 

      

  

   
   

angrn. Depon find 
Len und 75 Reuire 

men. Son den 2 
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ugblatiprozeſſe Die Zybrikarbeiier Max Schimmel und 
er wurden am Freilag von der erſten Straflammer 

Zerichts III Berlin wegen Aufreizung zum Klaßjenhaß, be⸗ 
durch Verbreitung ei Fliigblattes in einer Munitions⸗ 

vorurteilt, wovon zwei Manate 
rechnet wurden. Die Anseklagten 

*. Der Staatsanwait hette je ſechz 
beantraßgt. Die Verhardlung fand mwegen Ge⸗ 

Ruhe und Ordnung unter Ausſchluß der Deffentlich · 

    
K den Reichstonzlet 
in Derien em neues, gehein; 

des Dracke 

  

      

         
       

   

       
  

  

    

  

   
en Straffammer des Landgerichts 1 Berlin 

ugbiättler am 27. Juli 1916, entihaltend 
binecht, und zwar weil auf den Flug⸗ 

    

    
    

rurteilt. Der Staatsanwalt hatte ſs ſeihs 
Verhaudlung fand falls wegen Geß' 

und Ort Alenß der Veffent⸗ 
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Die Rriegsanieihe und das Reichsſchßendbnch. 
Von zuſtändiger Seite wird erneut auf die großen Vor⸗ 

gewieſen, bie ihr Geld nicht nur hochverzinslich, ſondern auch 
dauernd anlegen wollen. Berluſte, Me dem Effektenbeſitzer 
durch Diebſtahl,. Verbrennen uſw. drohen, ſind ausgeſchloſſen: 
Zinſen werden auf die bequemſte, allen Wünſchen der Gläubt⸗ 

— 
— 

zuge und Vorteile des Reichsſchuldbuchs für alle dieſenigen hin⸗ 

ider rechnungtragenbe Weiſe — bei Poſtſendung portofrei — 
ſchon vor dem Fälligkeitstermin gezahlt: der Gläubiger er⸗ 
ſpart ſich jede Verwaltung des Kapitals, die die Reichsſchulden⸗ 

verwalrung koſtenfrei übernemmt. 
Daß die Erkenntnis hiervon in immer weitere Krriſe 

dringt, beweiſt die ungeheure Vermehrung, welche die Reichs⸗ 
ſchulbbuchkonnten feit Kriegsbheginn erfahren haben. Ende Juli 

ů 1914 beſtanden deren 30 146, während ſie jetzt auf 982 247 an⸗ 
gewachſen ſind. 

Dazu hat das Reich auch noch die Portokoſten für die an 
die Schuldbuchintereſſenten gerichteten Schreiben, welche bisher 

als portopflichtige Dienſtſachen verſandt werden mußten und 
die deshalb von den Empfängern zu tragen waren, auf 

eisene Rechnung übernommen, ſo daß numnehr alle Schret ; 
ben — beſonders alſo auch die zahlreichen Benachrichtigungen 

über erfolgte Eintragung in das Schuldbuch — portofrei 
überſandt werden. 

Hierbel ſoll erneut darauf hingewieſen werden, daß er⸗ 
hebliche Verzögerungen in der Zuſendung der Benachrichtigun⸗ 

gen bei der graßen Zahl der Aukräge unvermeidlich ſind, daß 
alſo beim nicht rechtzeitigen Eingang von Venachrichtigun⸗ 

gen kein Grund zur Beunrithigung vorliegt. Sobald die Ver⸗ 
mittlungsſtelle den Eintragungsantrag an die Reichsſchulden⸗ 
verwaltung eingereicht hat, wird er unbedingt und in der 
Reihenfolge mit den ſonſtigen Antrögen erledigt. Dem Gläu⸗ 

biger entſtehen aus einer Verzögerung keine Nächteile, vor 
allem findet die Zinſenzahlung auf jeden Fall pünktlich ſtatt. 

Vorſtehendes iſt bei der Zeichnung zur 6. Kriegsanleihe üeer. zu beachten. 
Arbeilerſchaft und Kriegsanleihe. 

Die Zentralleitungen der freien Gewerkſchaften, 
der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine, der chriſtlichen Gewerk⸗ 
ſchaften ſowie der kaufmänniſchen und techniſchen Verbände 
hatten zum 18. März nachmittags 5 Uhr eine gemeinſchaftliche 
Volksverfammlung in den großen Saal des Werftſpeiſehauſes 
zur Aufklärung über die Bedeutung der Kriegsanleihe für die 
werktätigen Volksſchichten berufen. Der Beſuch war erheblich 
ſtärker als in den allgemeinen Werbeverſammlungen, die am 
10. und 17. März abgehalten waren. Als erſter Redner ſprach 

Gauleiter des Buchdruckerverbandes, Nagrotzki. Er 
rte aus, daß das deutſche Friedensangebot vom 12. De⸗ 

zember die Hoffnung veranlaßte, daß das Ende dieſes ſchreck⸗ 
lichſten aller Kriege nahe ſei. Man erlebte jedoch eine ſchwere 
Enttäuſchung durch die Feinde. Ihnen müſſe jetzt die Ueber⸗ 
zeugung beigebracht werden, daß das deutſche Volk weder zu 
beſiegen noch zu zerſtückeln ſei. Die Antwort der Feinde auf 
das deutſche Friedensangebot war nicht einmal von einer Art 
Ehrgefühl diktiert. So ſind die Vettern ſenſeits des Kanals 
noch immer entſchloſſen, gegen alles Völlerrecht die deutſchen 

Frauen, Greiſe und Kinder auszuhungern. Weil die feind⸗ 
lichen Machthaber nicht wirtſchaftlich mit Deutſchland kon⸗ 

kurrieren konnten, wollten ſie es militäriſch niederwerfen. Die 

Bezwingung Deutſchlands würde aber gerade für die Organi⸗ 

ſation und ihr Wirken verderblich ſein. Deren Erfolge ſeien 

erſt in ſchweren Kämpfen nüt großen Opfern errungen worden. 

Schon deshalb hätten Arbeiter und Angeſtellte ein dringendes 

Intereſſe an der Erhaltung Deulſchlands. Amerika hatte nichts 

gegen Englands frivole Seetaktik. Gegen Deutſchlands Ab⸗ 

wehr durch den U⸗Bootkrieg warf Wilſon ſich jedoch zum 

Schutzherrn der kleinen Staaten auf. Dadei verhinderte er 

den Frieden durch die Zulafſung der gegen Deutſchland ge⸗ 

richteten Munitionslieferung. Bei dieſer Sachlage müßten auch 

die Arbeiter dahin wirken, daß das Ergebnis der ſechſten 

deutſchen Kriegsanleihe ein ſtarker Beweis von Deutſchlands 

Wirtſchafts⸗ und Verteidigungskraft werde. Der Erfolg der 

Kriegsanleihe müſſe ſo ausfallen, daß er den entſchiedenen 

Siegeswillen des deutſchen Volkes zu ſeiner Selbſterhal⸗ 

tung beweiſe. 
Gewerkvereinsſekretär Vorrath äußerte ſich eingehen⸗ 

der über die Noiwe eit, daß ſich recht viele Zeich⸗ 

ner bei der Kriegsanleihe betätigten. Gerade darauf lege 

das Ausland beſonderen Wert. Bei der vorletzten Anleihe 

wuren es 5 Millionen Zeichner. Bei der letzten jedoch nur 

353 Millianen. Die früher⸗ Ziffer müſſe jetzt erheblich über⸗ 

ſchritten werden. um zu beweiſen, daß das ganze Volk ſeine 

Verteidigung wolle. Je größer die Zahl der Zeichner und je 

höher der Gefamtbetrag ſei. um ſo eher werde die di 

des Krieges erreicht werden. Es ſei dereits möglich, 

von 100 Mark zu zeichnen. Wer dieſen Betrag nicht auf ein⸗ 

mal zahlen könne, dürfe es ratenweiſe in ſechs Monaten tun. 

Wer in Not gerate oder zum Militär eingezogen werde und 
deshalb nicht den gezeichneten Betrag voll einzahlen könne. 

hme die Lebensverſicherungsanſtalt Weſtpreußen 
Arveitgeber könnten die Einzahlung durch 

Kohntürzung Dach dürfe dies nicht zwangs⸗ 

weiſe, ſondern nur freiwillig geſchehen. Gerade in den 

Organiſationen hötten die Arbeiter gelernt, daß ohne Opfer 

kelne Siege möglich ſeien. 

Der chriſtliche Gewerkſchaftsſckretär Gaitowsk! be⸗ 

tonte beſonders den ethiſche Wert des Vaterlandes. Beſon⸗ 

eindringlich ſorderte cr, daß bas ganze Volk ein Volt 
Brüdern ſei und auf dem Altar des Vaierlandes 

opfern müſſe. Er möchte die Begeiſterung vom Auguſt 1814 

bis in alle Zukunft erhalten wiſfen. Es ſei falſch. daß die 
Seichnung von Kriegsanleihe den drieden verhindere. Sie 

e vielmehr ſeiner ſchnelleren Herbeiführung. Sämilichen 
Rednern wurde ſtarker Beifall, auch den Ausführungen, die 

   

  

   

  

   

    

      

   

   

   

Beirüge   
    

    
  

der chriſtliche Arbaite eekretär Schuümmer als Vorſidender 
zum Schluß machte. Ohne Wideripruch wurbs darauf fol· 
gende Aeipienen Eüigenenmen :- ä— 
Nänner und Orcwen, verſammreit ats Vertrcter der Ar⸗ 

beitnehmerſchaft in croßen Soale bes Werftiveiſehaufen, ge· 
Inben feierlichſt. — 
Eeinig in dem Bewußhtfein, daß die Iniereſfen der Ar⸗ 

belter und Angeſtellten unlösbar mit dem Wohl und Wehe des 
Vaterlandes verbunden ſind, erblichen die Berſanunelten in 
der Durchführung der Krisosanleihe eine unaufichiebbare vater⸗ 
ländiſche Aufgabe, die einen jeden, ohne Unterſchted des Stan⸗ 
des und Beſihes, unerbittlich zur Einſetzung alker verfügbaren 
Kräfte und Mittel verpflichtet. 

Durch Veiſtung des Menſchenmöglichen in der. Aufbrin⸗ 
gung und Zuſammenfaſſung, wenn auch kleiner, ſo doch poli⸗ 
tiſch und moraliſch hochbedeutſamer Beiträge werden die Ar⸗ 
beiter und Angeſtellten ihre Pflicht erfüllen, um ſo im Wett⸗ 

ſtreit mit den Volksgenoſſen der anderen Stände das Werk der 
ſechſten deutſchen Kriegsanteihe zu vollenden. 

Für die Größe und Ehre des Vaterlandes has Letzte her⸗ 
zugeben, das iſt die Pflicht der deutſchen Männer und Frauen 
in ſchickfalsſchwerer Zelt. 

Reichstags abgeordneter Schdyflin 
wird, wie wir erfahren, am 15. April in Danzig — und am 

Tage vorher im Elbing — über ein noch zu beſtimmendes 
politiſches Thema ſprechen. 

Die flonſuen- und Spargenoſſenſchaft für Danzig und 
Umgegend 

zeigt in dieſer Nummer eine Generalverfammlung 

und eine Mitgliederverſammlung an. Die Be⸗ 

ſucher ſeien beſonders auf den erſten Punkt der Tagesordnung 

hingewieſen, der einen intereſfanten Vortrag über 
Ernährungs⸗Fragen und⸗Maßnahmen bringt. 

Meldepflicht für den Valerländiſchen Hifsdienſt. 

Alle männlichen deutſchen Staatsbürger des Stadt⸗ 

kreiſes Danzig, die in der Zeit vom 30. Juni 1857 bis 1. Ja⸗ 

nuar 1870 geboren ſind, müſſen ſich vom 2 2. bis 28. 

März auf dem Polizeipräſidium. Erdgeſchoß, Zimmer 5—6, 

perſönlich für die Stammrolle der Hilfsdtenſtpfüchtigen an⸗ 

melden. Vegitimationspapiere, z B. Quittungskarten, alte 

Militärpapiere, ſonſtige amtliche Urkunden, ſind vorzulegen. 

Perſonen, die ſeit dem 1. März 1917 in Reichs⸗, Staats⸗ oder 

Gemeindebetrieben, der See⸗ und Binnenſchiffahrt und 

Fiſcherei, Land⸗ und Forſtwirtſchaft, auf Werften, Straßen⸗ 

bahnen, der Munitkons⸗ und Waffenfabrikation uſw. beſchäf⸗ 

tigt ſind, dürfen ſich nicht melden. Von der perſön⸗ 

lichen Meldung ſind diejenigen befreit, die ſich vorſchriſts⸗ 

mäßig auf einer in den Polizeirevier ⸗Bureaus erhältlichen 

Meldekarte bis ſpäteſtens zum 29. Mör, ſchriftlich an⸗ 

melden. Die Unterlaſſung der Meldung oder wiſſent⸗ 

  
  

  

  

lich unwahre Angaben werden mit Geſängnis bis zu drei 

Monaten oder bis 600 Mark Geldſtrafe beſtraft! 

Hilfsdienſtyflichlige 
Kraſtwagenführer und Vermeſſungsperſonal 

können ſich freiwillig, nach näheren Angaben der in dieſer 

Nummer enthaltenen Aufforderungen, bei der hieſigen Krieg⸗⸗ 

amtsſtelle, Krebsmarkt 2/3, melden. 

Praktiſches vom Hiijsdienſigeſetz. 

Beim Schlichtungsausſchuß klagte der Schloſſer G. von 

der Kaiſerl. Werft auf Erteilung eines Abkehrſcheins. Er hat 

ein Ohrenleiden, das ſich bei der ſehr geräuſchvollen Arbeit 

im U⸗Bootsbau verſchlimmert hat, ſo daß er nochts nicht ſchlafen 

kann. Der Vertreter der Werft macht geltend, daß G. nicht 

gekündigt auch nicht den Abkehrſchein verlangt habr. Hätte 

er den üblichen Weg eingehalten, ſo würde er ſeinem Wunſche 

gemäß in eine andere Abteilung verſetzt worden jein. Zwecks 

gegenſeitiaer Regeluna wird die Sache aulf 8 Tage vertagt 

Tiſchler K. von der Kaiſerl. Werft hat regelrecht gekündigt, 

erhielt jedoch nach Ablauf der Kündigung nicht den Ablehr⸗ 

ſchein. Im guten Glauben, daß ihm unter dieſen Umſtänden 

der Abkehrſchein ausgeſtellt werden mußte, reiſte er nach Ber⸗ 

lin. Das durfte er nicht. Seine geſetzliche Pflicht war, jo lange 

bei der Arbeit zu verbleiben, bis der Kriegsausſchuß ent⸗ 

ſchieden hatte. Die Erteilung des Abkehrſcheins mußte ſomit 

abgelehnt werden. Kupferſchmed M. von der Kaiſerl⸗ 
Werft wünſchte den Abkehrſchein, weil ſein Vater in Verlin 

geſtorben iſt und er nunmehr die kranke Mutter unterſtützen 

muß. Auch in dieſem Fall e rte der Vertreter der Werft, 

daß M. nicht gekündigt auch nicht den Abkehrſchein verlangt 

habe. M. behauptste. daß der Werkführer ſeine Kündigung 

nicht angenommen habe. Der Anſprich wurde abgeiehnt und 

der Werft aufgegeben. dafür ſorgen zu wollen, daß die A-⸗ 

beiter genüge rͤhen. wo ſie ihre Kündigung und 

den Wunſch na⸗ ehrſchein anzubringen haben. 5 

Elektromonteur A. von der A. E. G. wünſchte den Ablehrſchein. 

weil er mit 27 Mark Wochenlohn nicht auskommen kann. Er 

erhielt den Schein durch Beſchluß. Von der Firma Aliſch u. 

Oher würde Tiſchler B. entlaſſen, ohne den Abkehrſchein zu 

erhalten. Ohne ihn kam er jedech n t von der Kaiſerl. Werft er jedoch nicht v 

eingeſtellt werden. 

    

   

   

  

     
    

  

     

    

  

B. erhält nach ſeinem Antrage den Schein. 

Er machte auch Erſaßz des Schadens geltend. der darcus 

entſtanden iſt. das er wegen Verweicerung des Scheins 

nirgends eingeſtellt wurde Er wurde deshulb auf die Kl age 

vordas Gewerbegerichtvervieſen. Dem Schloſſer 

Franz K. wurde der Abkebrſcheir deswegen abgelehnt, weil 

ſeine Acbeit auf der Kaiſerl. Werft wichtiger iſt, als auf der 

Schleſten. Der Nieter G. verlangie den Ab⸗ 

„ zu ſchwer iſt. Seine Forderung 

wurde abgelehnt auf Grund eines ärztlichen Atteſte⸗ daß G. 

arbeitsfähig iſt. Doch wurde der Fi S 0 

aufgegeben, ihn mit leichteren Arbeiten zu 

beichäftigen. Der Arbeiter E. von der Schichauwerft 

      

Schichau 

  

  

       

Der] 

Sonnabend den 
24. März 1917 

  

  
  

Len zu geringen Verdienſtes. Er 
em neuen Arbeitsplatz in Danzig 
Y½ verdienen kunn. Dasſelbe trifft 

ann Th., der auf ſeinem neuen Arbeitsplaß 
in Danzig 20 Pfennig pro Stunde mehr erhält. Da die alte 
Firma ſich weigert, den erhöhten Lohn zu zahlen, erhielt auch er 
den Apkehrſchein. 

F. Schichau vor dem Kriegsausſchuß. 
110 abkontmandierte Handwerker der Rleſen⸗Firma 

    

   

S. Schich au Kagten wegen Regelung ihrer Teuerungs⸗ 
Xelagen. Alle ſind verheiratet und haben ihre Familien aus⸗ 
wärtis wohnen. Sie ſind daher gezwungen, einen doppelten 
Haushalt zu führen. Hierfür iſt eine Entſchödigung von zwei 
Rark pro Kalendertag von der Heeresverwaltung feſtgeſetzt 
und auch durch die Firma gezahlt. Sie fordern die gleichen 
Teuerungszulagen, wie die am Ort wohnenden Atdeiter. 
Letztere erhalten eine wöchentliche Teuerungszulage von 
10 Mark, die Abkommandierten aber nur 7,50 Mark. Die 
Kläger forderten daher die Differenz von 2,50 Mart. Die 
Kinderzulage von 2 Mark, die ihnen ganz verweigert wurde 
und den zehnprozentigen Zuſchlag für Lohnarbeiten, den alle 
am Ort wohnenden Arbeiter erhalten. Die Kläger hatten ihre 
Wünſche bereits anfangs Febryar dem Krankenkaſſenvorſtande, 
der bisher die Vermittelung zwiſchen Arbeiterſchaft und Firma 
führte, unterbreitet. Dieſer übergab ſie auch der Firma, ohne 
in eine Verhandlung darüber einzutreten. Bei ſpäterer An⸗ 
frage erklärte die Firma, die Arbeiter würden ihre Antwort 
vom Kriegsausſchuß erhalten. Nunmehr rief der Kranken⸗ 
kaffenvorſtand den Schlichtungsausſchuß als Einigungsamt 
an und beauftragte drei Beteiligte mit ſeiner Vertretng. In 
der Verhandlungvor dem Kriegsausſchußer⸗ 
klärte der Verteter der Firma, daß eine Ver⸗ 
handlungemit dem Arbeiterausſchuß deshalb 
nichterfolgtſeli, weileinfolcherbeider Firma 
F. Schichaunicht beſtehe! Der Krankenkaſſenvorſtand 
ſei nur als ſolcher tätig. Als Arbeiterausſchußer⸗ 
kennedie Firmaihnabernuichtan. Der Schlichiungs- 
ausſchuß konnte nicht umhin, ſeine Verwunderung darüber 
auszuſprechen, daß eine Jirms, die meh Tauſend Arbelter 

  

   

  

   

    

  

beſchäſtigt, keinen A, uß hatte! Auf Grund des 
§ 11 Abfatz 1 des Hilft ſtgeſetcs iſi die Firma verpflichtet,     
ſofort die Wahl zu veranlaſſen. Der Vertreter der Firma 
verſprach nun, die Wahl herbeizuführen. Auf Grund di 
Sachlage konnte eine gemeinſame Verhandtung nicht mehr ſtatt⸗ 
finden, ſondern nur für die einzelne Perſon. Die Einzelver⸗ 
handlung des Falles des Schloſſers P. ergab das vorher ge⸗ 
ſchilderte Bild. Er erhält für die Führung ſeines doppelten 

Haushaltes eine Entſchädigung von 2 Mk. pro Tag, verlangte 

daneben aber dieſelben Teuerungszulagen, wie die hieſigen Ar⸗ 
Demgegenüber erklärte die Firma, daß P. beiſe 

Stundenlohn von 50 Pfennig 30 Mark pro Woche verd 

während ſie den hieſigen Schloſſern nur 

bis 28 Mark HOpro Woche zahle. Das Mehr an Lohn 

gleiche ſie bei den Abkommandierten durch die Kürzung der 

Teuerungsziulage aus. Der Vertreter der Firma fand dieſes 

Verfahren ganz richtig. Inden Kreiſender Beiſitzer 

wurdenaber berechtigte Bedenken laut über die 

im allgemeinen geringen Löhne der Schloſſer. Nach längerer 

Verhandlung wurde die Suche auf 8 Tage vertagt. Der Firma 

wurde zur Pflicht gemacht, eine genaue Zuſammenſtellung der 

Löhne für die Schloſſer der Abteilung, in der P. beſchäftigt iit. 

beizubringen 

Freiwilliger Hllfsdienſt im beſetzten Gebier 

Die Kriegsamtsſtelle Danzig fordert durch die Anzeige 

in dieſer Nummer zur freiwilligen Meldung zum Hilfsdienſt 

bei Militär⸗ und Zivilverwaltungen des be⸗ 

ſehten Gebletes auf. Es werden Kräfte für die ver⸗ 

ſchiedenſten Verwendungen gebraucht, die in der Bekannt⸗ 

machung aufgezäblt ſind. Neben freier Fahrt, freier Beköſti⸗ 

gung und Unterkunft uſw. wird zunächſt eine taguche Ver⸗ 

gütung von 2 bis 4 Mark, außerdem noch nach Vedarf Zu⸗ 

lagen, und ſpäter auskömmliche Bezahlung zugeſichert. Die 

Meldungen ſind ſchriftlich an die hieſige Kriegsamts⸗ 

ſtelle, Krebsmarkt 233. unter Beifügung der in der 

Anzeige genannten Papiere, zu richten. 

Frauen und vaterländiſcher Hilfsdienſt. 

Um bereits beſtehende Irriümer aufzuklären, weiſt die 

Kriegsamtsſtelle Danzig darauf hin, daß eine geſetzliche Hi 

dienſtpflicht für die Frauen nicht beiteht. Dagegen iſ 

bemüht, vor allem in landwirtſchaftlichen Betrieben für die 

Frühjahrsbeſtellung ſobald wie möglich Frauen einzuſtellen 

und in Fabriken und bei militäriſchen und Zivilbehörden die 

eingezogenen 2 auen zu erſetzen. Fraren, die 

Erwerbsarbeit ſuchen, 22 

      

      

   

   

  

    

      

    

    

        

    

   
ſes zu melden und w— 

privaton r öffentlichen Betrieben. bei 

vorhanden, zugewieſen. Der Wunſch vieler Frauen, bei Mili⸗ 

tärbehörden Stellung zu finden, kann nur nach Bedarf 

berückſichtigt werden. Ganz unſtatthoftiſt es und es 

muß davor gewarnt werden, daß Frauen und Mädchen 

ungekündigt ihre Stellungen in privaten Betrieben verlaſſen. 

Jeder Kontraktbruch und jeder ummötixe Stellenwechſel ißt für 

das Wiriſchaftsleben ſchädigend. 

In Donzig iſt vom Städtiſchen Stellennachweis für weib⸗ 

liches Perſonal eine Frauenarbeitsmeldeſtelle ihn 

Langgaſſer Tor eingerichtet, der eine Frauenarbeits⸗ 

beratungsſtelle angeſchloſſen iſt. 

Gewerkſchaftsſieg in der Waggonfabril! 
Das Geſetz über den vaterländiſchen Hiljsdienſt ver 

pflichtet auch die Beiriede, deren Indaber fi 
W n Gründen noch immer nicht verſtehen onnten. mit 

hren Ardeitern durch einen Ausſchuß zu verkehren. einen 

    

    
  

      

  

  ſolchen zu wählen. Es muß zugsgeben werden, daß den Arbeit. 
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lallen werden 5ni der Srüenir 
EAhukmann EUmahn auf-einem Emiichen Formukar ange- 
ſertigt und dem L., ſemem Schwiegervater, mit der Einziedung 
drs Betrages becultragt. Belde hatten ſich deshalb om 14. 
März woeten Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges, 

  

vesſuchten Vetrug 
E. K nach wegen Dlebſtahl amtlicher Papiere, zu verant⸗ 

Bei ſeiner Verhaflung im Wochelpräſchtum zog E. 
ober verlagte. Es entſland der Verdachd, 
ie ihn nergaften nulftlein, exſcßleßen wollte. 

Er beitritt. bies jedoch in der Verhandbeng und gab an, daß 
er ſich ſelbit das Leben nehmen wollte, was das Gericht auch 
glaubte. Zur Entſchuigung ſelnes Vorgehens gabd er an, 
daß lein jäbs ichrs Einkommen nur 1760 Mark beiragen habe, 
wovon er nit ſe., ær Frau und drei Kindern in dleſer teueren 
Jelt nicht custommen konnte. Deshalb habe er ſich durch die 
Fälſchung zu belſen geſucht. Er leilte der Frau Siebert vor⸗ 
ber unſcheinend amtlich telephoniſch mit. daß ihr Mann getzen 
5000 Mark Koution entlalfen werden ſolte. Ehe ſein Schwieger⸗ 
vater mit dem Schreiben und der Quittung zur Fraue S. kam, 
ſchien dieſer die Sacht verdächtig. Sie hatte die Kriminal⸗ 
volldei verſtändigt, die den Vemke bei ſeinem Veſuch verhaftete. 
Der Staataanwalt beantragte gegen jeden Angeklagten 5 Jahre 
Geſängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht verurteilte 
Fhmann zu 2 Jahren und Lemke zu 1 Jahre Gefängnis. Von! 
der Aberkennung der bürgerllchen Ehreurechte wurde jedoch 
gegen beide Angeklagte abgeſehen, weil ſie ſich bis dahin tadel ⸗ 
ibs geführt hätten. 

er ißt EE E? 
Der Begrifft „minderbemittelt“ hat ſich mit der 

ſoriſchreitenden Kriegsdauer gewandelt. Nach der Abſicht 
einer am 23. April 1515 ergangenen Bekanntmachung 
ſoll in der Regel derjenige, der in dem Jahre 
oder Steuerjahre vor dem Kriegsdienſteintritt meniger als 
2500 Mk. dezag, als minderbemittelt gelten. auch wenn er 
dieſes Einkommen weiter bezicht. In einem Einzelfalle ſind, 
wie die Berliner Politiſchen Nachrichten“ ſchreihen, gegen die 
unter dieſer Vorausſetzung gewährte Wochenhilfe Bedenken 
ßeltend gemocht worden. Darauf hat der Miniſter des Innern 
nach Benehmen mit dem Reichskanzler (Reichsamt des Innern) 
dahin entſchieden: 

„Der Umſtand, duß keine Berminderung des Familien⸗ 

einkommens tingetreten iſt, begründet bie Ablehrung der Woche 
hilke nicht. Etrmal iſt da, wo der Krirgsteiinm mmer von 

Fumilie getrennt leben muß. auf einen Mehrauf.gand für ſeinen 
Urierhait zu re rechnen. Sodann ift zei kerückſichtigen. 

Suß infriße der Kriehsteuerung den gleichen Einkoemmen n 
— Die gleiche Kauikraft zurarmt wie vor dem Kriege. Endlich 

beablichtigt die Bekanntmachung vom 23. April 1915 ja gerade, 
den Kriegstenehmer als ſolchem eine Vergünſtigung zuzuwenden. 
Vieler letztere Umſtand ichlienßt zugleich aus, daß Richtkriegsteil⸗ 

it R darauf berufen könnten, duß ſie im Hin⸗ 

bli—k aui Sre leichliegende Wirtſchaitslage r Grtess Anſpruch 

Mn die W. ife haben ennter iegste 

   

  

   

  

       

  

   

      

     
              ſe Tatſache nicht 

ſe nicht benötigt wird. 

g Dieſer Frage iäßt ſich 
1 wohl aufſtellen. Jeden; 

icht es der wohlwollenden Sülicht der Bundes⸗ 

wenn dobei anf die bei getrenntem Aufentbalt 
— 
St⸗ Serung der Preiſe notwendigen 

2500 Mk. 1• wird allerdings zu prüfen ſei 
die Annahme rechtfertigt. daß eine Beih 
E 'el 

  

    

  

Steden zu der uf⸗ 
daß der Vegriff „minderbewirten⸗ nicht un⸗ 

Wingt Ddurch ein Einkommen von 2500 Mk. nach oben abge⸗ 
E Sern mit Wüceicht auf die beſorderen Ver 
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lehung des Vertrages 30 15 Mart oder drei 
verurteilt. 

Die ärzllichen Milchakkeſte. 

ärztliche Beſcheinigung nachweiſen, daß ihr ſchwortranker Zu⸗ 
Gebralch von Milch notwendig macht. 

iich ſomll ur, eine im ölkentlichen Intereſſe Uehende 
Anordnung. Es hätte daher angenommen werben aüſſen. ＋ 
gerade den Kranken, beren Ernährung an ſich ſchon besomen 
koftſpiellg iſt, dadurch nicht nonh welkere Unkoſten verurſacht 
werben würden. Wie ſchwer die ärztlichen Gebühren auf die 
Krunken und ihre Angehörigen loſten, geht daraus hervor, daß 
ſogar Beträge bis 5 Mart für die einfache Beſcheinigung be⸗ 
zuhlt werden mßlen. Der at teilt min in einer Notiz 
mit, daß die Milcheugniſſe für Minderbemittelte neuerdingz 
für 3 Marſ abgegeben en ſollen. Er ſcheint zu meinen, 
daß dieſer Betreg auße ch niedrig üt. Denn nur in 
den Fällen von ihm zugeſlandener beſonderer Vedürſ⸗ 
tigkeit ſoll die Stadt 2 Mark des Honorars erſeßen, 0 
daß der Kranke immer noch 1 Mark bezahlen 
müuß! . Die Zeugniſſe müſſen noch nach einiger Zeit wieder⸗ 
holt werden. In dieſem Fallc, ſo meint die magiſtratliche 
Noliz rätſelhaft, würde der Arzt das Atteſt im allge⸗ 
meinen unentgeltlich adgeben. Schließlich ſagt die Aeuße⸗ 
rung des Magiſtrats ſelber, daß der Aer öt teausſchuß 
mit rückfichtsloſer Strenge in der Milchent⸗ 
ziehung vorging. Dadurch tabe er nicht unberrächt⸗ 
liche Koſten denen aufgezwungen, die im ner wieder 
umihren Milchbedarf kömpfen mußten. Ebenſo 
ſeien auch ſolche Perſonenmitneuen Ausgaben 
delaſtet, deren Milchanſpruch abgelaufen war. 
— Dieſe Sätze leſen ſich ganz ob der Magiſtrat neuer⸗ 
dings ſogar die Kritit gegen ſeine eigenen Maßnahmen ſelber 
liefern will. Wenn die Arczte, was lbleider den 
Tatſachen entſpricht, wietlich ſo handein konnten, ſo 
liegt das doch einfach nur daran, daß der Magiſtrat 
ühnen dazudie Möglichteit gab. Waung unverſtänd⸗ 
lich bliebe nur. menn wir uns nicht in Danzig befänden, daß 
der Magiltrat, trotz ſeiner eigenen Kritik, an dem Ber⸗ 
ſahren i in der Haupt] e gar nichts ändern 
mill. Was foll denn ben Krantden 
noch ſsie Unterſcheidun der beſonderen Be⸗ 

dürftigkeit.? Geht es denn in Danzig zlbſt am Kranten. 
beii nicht ohne häßlichen Geſichtspunkt des Almoſens? E 
iſt einfach Ehrenpflicht der Stadt und eine ſoziale Not; 
wendigkelt, endlich mit der Belaſtung der 
Kranken durch die Bezahlung der Milchzeug⸗ 
niſſe ganz aufzuräumen. 
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Es 

Die Kälieferien der Panziger Schuten 

ſind neuerdings wegen des Kohlenmangels über den 18. März 
bis zum 17. April verlängert worden. Für die Volksſchüler 
iſt es bei der ng ders geblieben, daß ſie ſich taglich in ihrer 
Klaſſe zur V rü/ ten varſtellen müſſen. Er⸗ 
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An Kranke wird Milch bei der ſehr ungenigenden Lieſe⸗ 
rung nur ſelt längerer Zeit abgegeben, wenn ſie durch eine 
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51.½ der Oberbürgermellter in der Stiabtersaeny ppruch ſic) der Oüerbürgermelſter in der Stadtverorbnetenver⸗ 

jammlunt am 20. Mürz in unangenehmer Deullichkeit aus. 
Ueber Danzigs Woimnungselend etwas zu ſprechen, heißt wire⸗ 
lich, Waſſer in die Mattlau tragen. Die Verhanniſle des Krie⸗ 
ges haben den ſtehenden Zuftand noch erheblich verſchlechtert. 
Imnier mehr ſtüdteiche Berwalturgen ſehen ein, daß dleſe Uebel 
in der Haupiſache burch das emgegenſtehend⸗ Inkereſſe der    

   
aten H werden. Aiis dieſem Grunde 

und wegen der großen Urfanges der Wirkungen ſchlechter 
Wohnungszuſtände wird die Wohnung⸗türſorge in ſteigendem“ 
Maße ſtädtiſche Aufgabe⸗. In Danzig iſt das leider 
nicht der Jall. Neuerdings unterſützt der Magiſtrat den. 
Hausbau von Genoſſenſchaften, allerdings hi keinesmegs ge⸗ 
nügenden Maße. Die Dunziger Bau⸗ und Siedlungsgenoſſen⸗ 
ſchaft hat auf dem Troyl bei der Eiſenbahnwerkſtatt eiwa 100 
Keinwohnungen errichtet. Si' will noch 200 bauen. Dazu 
wollte der Magiſtrat 16 250 Quadratmeter Baufläche zum 
Preiſe von 8 Mare pro Quadratmeter bei günſtigen Zahlungs⸗ 
bedingungen vügeben. Vong⸗nerksmeiſter Ehm forderte in 
der Stadtverordnetenverſammiung am 20. Mürz. daß ſolche 
Vorteile auch privaten Unternehmern gewährt wür⸗ 
den. Oberbürgermeiſter Scholtz erklärte darauf ſofort ſein⸗ 
Zuſtimmung. Der neugewüßfte bodenreformeriſche Stabto. 
Siebenfreund war darütber erſtaunt, daß die Herab⸗ 
ſehung der Miele nur mit Geuehmigung des Magiſtrats er⸗ 
folgen ſolle, wöhrend dies für ihre Hinauffetzung, gegen die 
ein Schutz doch notwendiger ſel, nicht gefordert werde. Er 
beantragte ferner, der Magiſirat ſolle bei allen ſolchen Ver ⸗ 
käufen grundbuchlich die Beſtimmung feſtlegen, daß der Stadt ů 
das Vorkaufs⸗ und Wiederfaufsrecht zuſtehe. Stadtrat D⸗ 
Evert erwiderle, daß die Herabſetzung der Mieten mit Nück⸗ 
ſich auf die Rückzahlungen nicht der Genoſſenſchaft allein über⸗ 

laſſen bleiben e. Ihre Hinaufſetzung ſei jebach finanztiell 
nur nützlich un könne daher der Genoſſenſchafl allein über⸗ 
laſſen bleiben. Die Rückkaufsklanſel erſchwere nur den Ab⸗ 
ſchluß von Verträgen. Dieſer unſoziale Fiskalismus kenn⸗ 
zeichnet die herrſchende Danziger Nichtung! Auch Stadtv. 
Königsmann wünſchte die Feſtlegung des Wiederkaufs⸗ 
rechtes, damit die ſpekulatwe Verwertung des von der Stadt 
billig gegebenen Landes verhindert werde. Oberbürgermeiſter; 
Scholtz wendete ſich mit erſtaunncher Energte gegen die For⸗ 
derung. Ihm, dem Maadebrrger, geflel nicht, daß S. ſich auf 
das beſſere Vorbild von Un und Altona berufen hatter 
Er ſei erſtaunt, daß De van den Antragſtellern ſolche 
Wünſche kämen, die ie Vorhandlungen erſchwerten. Die 
neu gewünſchte Beſti de doch nur auf dem Papier 
ſtehen. „Wir haben,“ 10 erklärte er wörtlich, „doch 
kein Intereſſe daran, uns die Hänſer auf den 
hals zu laden!“ Er erſuchte um Zurückziehung des An⸗ 
trags. Der hürgervereinliche Stadtvö, Burgwann behauptete. 
daß die Bodenreformer durch ben Antrog nur die Herſtellung 
von Wohnungen erſchweren wollten! Stadtn. Mütz trat noch⸗ 
mals für den Antrag ein betonte beſonders, daß er ihn 

Pum Schutz für den Fall che, daß der Maglſtrat Privat⸗ 
beſitzer in gleicher Weiſe nſtige. Die Stadt könne doch 

ſpäter tever verkouft und min⸗ 
deſtens von deni iger die Mieten geſteigert wür⸗ 
den. Nun folgie daus Allet ndlichfte. Trotz der gewich 
tigen Gründe, die den Antrag zur unbedingten Natwendigkeit 
machten, zog Siebenfreund ihn zurück. Dern Ernſt ſeiner 

8 iſchen Beſtrebungen hat er dabirch kein gutes 
jeſtellt! Die Vorlage wurde bewiitligt. 
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    k 
1    

   

    

   

   
     

     

  

   

        
    

  

  

    

    

  

  

  

Straßenbahn⸗Skandale x 
Die hieſigen Straßenbohrperhältniſſe hoben ſich in ſo un⸗ 

idlicherweiſe ent b, daß es in der Stadbverordneten⸗ 
perfammlung o März gunz unvorhergeſehen zu einer Er⸗ 
örterung darüber kam. Stadtv. Kawalkti b⸗klagte beſonders 

je Verkehrsſchwierigkeiten, uf der am ſtärkſten befahrenen ü 
Dungfuhrer Linie zu einem nde geworden ſeien. Das 
ublikum werde v aft in unmöglicher Weiſe be⸗ 

handelt. Es ſercht, daß dieſe 
wie den Fahrg 

zals gedantt werde. Er hab⸗ 
auf dem Langenmarkt einen Vor 

ů kommen ſei. Ein heran⸗ 
ch, notgedrungen vom 

Ulerim 
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ſahren Sieed eer Einige é 
ſehene Danziger die dieſe brutate Aufforderung; 
wurden ihren Eimpruch mit 
Slut wü t. Der Kontrolleu ů 
       

  

ublikumtätt 
ſung könne 

  

     

  

      

  

   
erung 

der Motorwagen foi kein 
sunder, weil die ebsſchloſſer felbſt für 
onntagsarbeit nur 50 Pfennigpro Stunde 

Erhielten! Obderdürgerme Schoölß dedauerte ller⸗ 
ings den Vorfall auf Lem S licht di 
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it werdete ſich Stobto. Ka r0 gtt i 
rſuche. Bei ſeinen Reiſen habe er 

VWagdeburg einen einwandfreien 
nen glfunden, obwohl dort die gle 

E Berſonal könne die Dan⸗ 
j Bezahlung 

lten bei täglich 10 bis 
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jubr jogar eine Anzähl die Siraßenbahn freigegeben. 
Sieſelennachelnlgen Tagenaberwie 
Truppenteil zurückgekehrt und erklärten, 
daßſielleberdorthilebenalsbeldér Straßen⸗ 
bahn, weil ſie mit dem geringen Vohn nichi 
auskommen könnten! Stadtrat Zimmermann 
gehört dem Auffichtsrat der Geſellſchaft an, in dem er dle Inter⸗ 
eſſen der Stadt vertreten ſoll. Er wendete ſich ſehr ſelbſtbewußt 
gegen Kawalẽi und romt Wenig geſchmackvolt, 
5eis eſfer ſiih bei den A: Bäßhii birekt informters 
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Die befragten Perſonen hätten dle „ſehr erhebi Kriegs ⸗ 
dalegen“, deren Höhe der Stodtrat abe. Alcßt uen Licht 
mit Kawalki wunderte ſich, daß der Stad 

  

atsmitglied doch am beſten Beſcheld wiſſen 
miiſſe, die angeblich hohen Kriegszulagen nicht zahlenmäßig 
nenne. Er, Kawalki, habe bei der früheren Verhandlung über 
die Mißſtände bereils mitgeteilt, daß die Danziger Geſellſchaft 
nach einer Auiſtellung über Löhne und Arbeitsverhältniſſe unter 
192 Geſellſchaſten erſt an 13 1. Stelkeſtehe! Dieſe Feſt⸗ 
tellung beruhe auf der eigenen Angabe derGeſellſchaft. Fra 9 
man ſie direkt, dann bekomme manſvon der 
Direktion höchſtens — üirrige und höhniſche 
Antworten] Mie ſchlecht es der Straßenhahn gehe, be⸗ 
weiſe die Tatſcche, daß ſie für das abgelaufene Geſchäftsjahr 
7 Prozent Diotderde, alſo noch 1 Prozent meyr ols im Vor⸗ 
ljohr verleiten merde. Der Obermeiſter der Malerinnung 
non Vreczinski erklärte ebenfalls. daß die Löhne der 
Zeſellſchakt anverontwortlich ſchlaht ſeien! 
Drei Schaffnerinnen hätten ihm freiwillig witg⸗lilt, daß ſie 
abgehen müßten., weilſie mitdem Hungerlohnnicht 
nuskämenl Hiernach wagte meder der Oberbürgermeiſter 
noch der Auffichtarat die weitere Verteidigung der Geſellſchaft. 
Die Bürgerſchoft mird ſich wegen ihrer Mühen wohl einige Ge⸗ 
danken machen. Es iſt unbegreiflich, wie di« ſtädtiſchen 
Organe, die länell einſehen müßten, daß die Meirtiſchaft der 
Straßenbahngeſehſchaft hben ſtädtiſchen Petrieb not⸗ 
wendig fordert, kör ſis ſogar noch Entſchuldigrnger hinſichtlich 
ber, wie Stadtn. Harpalki ſehrrichtig ſagte, tendalöſen 
Bezahlung, ſertig bringen. Schließlich ſuw dech auch die 
Strußenbahner und St bähnerinnen Danziger Bür⸗ 
ger. Die Altiengeſellſchaft beſteht dagegen ars einer ganz 
kleinen Zahl großkapitaliſtiſcher Aktionäre, die ia der Haupt⸗ 
ſache nach in Werlin und. Dede Entſchuldigung der Ge⸗ 
ſellſchaft wird unmöglich, wenn man die Tatſache ins Auge 
faßt, daß ſie mie Pividende gegen das Vorjahr um 50 000 Mk. 
erhöhte und nun 350 000 Mk. auszahlen wird. Wahrſchelinlich 
wegen dieſes Notſtandes trägt ſie ſich mit dem unerhörten Ge⸗ 
danken auch den Einzelfahrpreis von 10 auf 15 Pfennig zu er⸗ 
höhen. Der in allen Formen geſührte Kampf der Geſellſchaft 
gegen die Böürgerſchaft würde wenigſtens für die Langfuhrer 
Strecke dadurch weſentlich gemildert werden können, wenn die 
Fiſenbahn das Wonopol der Geſellſchaft brechen würde. Schon 

    

  

   

  

  

   

    

    
  

ngſt beſtand bei Bürgern und Arbeitern der Munſch, in der 
Vähe ſchen Hochſch eine Eifenbahnhaͤlteſtelle zu     

erlangen. Dieſe iſt nach der Weiterverlegung des Langfuhrer 
Bahnhofs noch natwendiger geworden. Ohne ſie iſt das Publi⸗ 
kum in erheblich ſtärkerem Grade als früher auf die Benutzung 
der Straßenbahn angewieſen: Die Eiſenbaohndirek⸗ 
tion ſollte den zahlreichen Arbeitern der 
Heeresbetriebegegendieunerträgliche Herr⸗ 
ſchaft der Straßenbahngeſellſchaft wenig⸗ 
ſtens jetzi zur Hilfe kommen. Das Perſonal der Ge⸗ 
jellſchaft ſollte ober durch den einmütigen Zuſammenſchluß im 
Deuiſchen Transportarbeiter⸗Verbande ſelber dafür forgen, daß 
ſolche ungehererlichen Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe die Groß⸗ 

dt Danzig nicht länger verunzieren dürfen. Leider haben, 
iz all' der unerträglichen ſchweren Mißſtände, die Leſer der 

bürgerlichen von der Abſicht der 
neuen Fahrpreiserhöhung noch nichts erfahren! 
Auch ließen ihre Berichte über die Stadtverorbnetenverſamm⸗ 
lung ſehr wenig von der tatſächlichen Schärfe der 
gegen die Geſellſchaft gerichteten Vorwürfe erkennen. 

    

  

Bfätter Släütter 

Erhöhang der Verpflegungsſätze für Soldaten. 

Berlin, 17. März. Durch eine Verordnung des 
Bundesrats vom 15. März 1917 ſind bie Vergütungsſätze 
für Naturalverpflegung — ſowohl für Offtziere, Sanitäts⸗ 
olfiziere und obere Beamte als auch Mannſchaften und 
Unterbeamte — mit Rückſicht auf die Teuerung für die 

iegsdauer wie folgt erhöht worden: 

   

        

    

a) polle Tageskoft mit Brot.... 2,.— Mk. 
ohne Broat... 1,85⸗ 

tpisher 1,50 Mk. bezw. 1,35 Mk.) 

b) Mittagskoft mit Brtt. 1,.— 
ohne Brot.... C0,95• 

(bisher 0,72 Mk. bezw. 0,87 Mk.) 

Cc) Abendloſt 9,60 —ů 

(bisher 0,32 Mk. bezw. 0,57 Mt) 
d. Morgenkolft mit Brt.. 0.53 

ohne Brot.. 0j28 
(bisher 0.31 Ml., bezw. O,26 Ml.) 
  

  

EE 

werden dringend gebeten, das Abonnement recht⸗ 

zeitig beiihrer Poſtandſtalt zu beſtellen. Bei 
Derkchrsſchwierigkeiten iſt die möglichſt früh ⸗ den jetzigen? 

zeitige Beſtellung zu empfehlen. Nur dann iſt ſih 

   

Her 
auf ununterbrochene Lieferung der Volks 
wacht zu rechnen. Verlag Volkswacht. 

Der Ortsverein Ohra ů 
n Vereins Danzig⸗Land hieit kürzlich 

erſammlung nach dem Ausich 
r und Spartakusleute ab. Zur Genug⸗ 
erfreute ſie ſich eines guten Beſuchs. Vor 

ieder möglich 

  

  

   

delte dDie Steuerrtformen von 1915 un 

und ſpäter für die Arbeiterſchaft unbedingt no 

nach Oldenburgs Sinne war, aber doch, nach einer von 

Wohl, weil man zu den Preiſen 

        
  

artelreferierle über Steuerpolitik. Er legte 
    

Genoſſe 
ei id die Steuerverhältniſſe hlands dar und hehan⸗ 
    Er‚ die jetzt dem Reichstag 

vorllegende. Er betonte, ebenſo, wie es in der Aue ſprache ge⸗ 
ſchah, daß feſtgeſchloſſene Einmütlgleit im pocitiſchen Kampf leht 

tweidig ei. Im 
Anſchluß an dieſe Erörterungen folgte die Peſprechung von ört⸗ 
lichen Ernährungsfragen, Die Verſammlung war der beſte 
Beweis dafür, daß die Wühlarbeit der von der Partei abge⸗ 

ütterie Oppofikionsleuie unſerer Bewegung nichis gadri 
Hat,- fnern ditt zn ihrer Geſ⸗ 2 
ſind es die Methoden, durch die die Leute von der Arbeits 
9 spartei im Trüben zu fiſchen luchen. die die Arheiter 
über ſte auftlären. So iſt uns 3. B, ein inholtlich bösartig 
dentagogiſch gefaßter Zettel vorhelegt, der mit 3 Pragen als 
Verpflichtung zum Beitritt in die Oppoſition abſchließt. Dieſe 
hatten die Herren Sommer und Radtte bereits v 
zuftimmend mit Vleiſtift ausgefült, als ſie ihn zu Genoſſen 
brachten. Unter ſolchen Umſtänden bedurfte es wirklich nicht 
erſt des vernichtenden Wahlausfalles von Rotsdam⸗Oſthavel⸗ 
land, um die hohle Leere der Oppoſitionsireiberei zu kenn⸗ 
zeichnen. Die Genoſſen des Landkreiſes und belonders die in 
Ohra haben in ſo ſchweren Kämypfen für ühre ueberzeugung 
gerungen, daß ſtie ſich am allerwenipſten durch ſolche Laute, die 
dabei gar nicht beteiligt waren, um ihre Einigkeit bringen 
laſſen. Sie werden ſich vielmehr gerade gegen die Feinde der 
Arbeiterſchaft wenden, die in auchſozlaliſtiſcher Verkleidung di⸗ 
Geſchäfte der Kapitaliſten und Scharkmacher beſorgen. 

    

   
    

              

    

vorſorglich 

  

  

öů Der Kreis Denziger Niederung 
hut nach der Volkszählung am 1. Dezember 1916 in 79 Land⸗ 
gemeinden und Gutsbezirken eine Zivilbevölkerung von 25 461 
Seelen. Die größte Einwohnerzahl hat Stutthof mit 19560, es 
folgen Bürgerwieſen mit 1853 und Siseegen mit 1165 Seelen. 
Heber 700 Einwohner haben Vodenwinkel (756), Bohnſock 
(776), Nickelswaͤlde (712), Paſewark (798). Kl. Plehnendorf 
weiſt 700 Seelen nach, Gr. Zünder 674. heher 500 Ein⸗ 
wohner haben Käſemark (530), Schiewenhorſt (502), Groß 
Walddorf (562), Weßlinken (553). Ferner ſind zu nennen: 
Einlage (406), Gottswalde (414), Junkeracker (411), Kahlberg 
(440), Letzkauerweide (486), Müggenhahl (436). Oeſtl. Neu⸗ 
fähr (414), Gr. Plehnendorf (498). Prinzlaff (461), Wotzlaff 
(406), Gut Bodenbruch und Gut Zieſewald ſind mit je 15 Vie 
Seelen Sestlen 

   

  

    

Elbings Arbeilerſchaft zur Kriegsanleihe. 

Eine am 20. März im Gewerbehauſe abgehaltene Vylks⸗ 
verſammlung der Gewerkſchaften ſowie kaufmänniſchen und 
techniſchen Angeſtellten⸗Organiſationen, die von etwa 500 Män⸗ 
nern und Frauen beſucht war, beſchäftigte ſich mit der Be⸗ 
deuiung der fechften anleihe für die 
geſtellten. Es ſprachen für die freien Gewerkſcha 

   

      

ten Gauleiter 

    

Nagrotzki⸗Danzig, dann Gewerkvereinsſekretär Vor⸗ 
raih⸗éElbing und der chriſtliche Gewer! etär Gai⸗ 

   kowski⸗Danzig. Sämtliche Redner führten aus, daß die 
Kriegsanleihe eine Verteidigungswaffe ſei, die bei der leider 
gegebenen Unverſähnlichkeit unſerer Feinde auch von der Ar⸗ 
beiterſchaft in ihrem eigenen Intereſſe unterſtützt werden müſſe. 
Die Sicherheit für die Anleihe liege i deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft. In England habe die letzte Anleihe 20 Milliarden er⸗ 
geben. Das deuiſche Volk müſſe die gleiche Summe erſtreben. 
Je größer die Zahl derer ſei, die ſich an der Zeichnung be⸗ 

ꝛeiligten, um ſo eher werde der Friede gefördert. Die Zeich⸗ 

nung ſei auch für die kleinen Leute und Arbeiter ſchon in ge⸗ 
ringen Beträgen zuläfſig. Die Hauptſache ſei, daß ein Anteil 
von 100 Mark in ſechs Monaten eingezahlt werde. So er⸗ 
holte jeder Arbeiter die Möglichkeit, ſeine Spurgroſchen mit 

5 Prozent zu verzinſen. Es erfoigie darauf die Annahme der 
in Danzig beſchloſſenen Reſolution einſtimmig ohne 
Widerſpruch. 

    

    

  

v. Oldenburg⸗-Januſchau gegen Anierſlaalsſekretür M 
Au Se nen ieebalne M In drr jungſt in Dangzis äbschaltenen Ve⸗ 

der Weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer hielt 
ſitzende, Kammerherr v. Oldenburg-Januſchau, einen Vortrag 
über Ernährungsfragen und machte dabei gegen den neuen 
Wirtſchaftsplan des Krlegsernährungsamts Front, den er als 
ſehr bedenklich bezeichnete. Verderblich fogar ſeien, ſagte 
er, die Pläne des Unterſtaatsf ärs Michaclis, ber die Lar 
räte, die nicht genügend aus ihren Kr. rausholen, ab⸗ 
ſetzen wolle. Dann werde die Landwir ſt wohl nicht mehr 
lange produzieren. (1) Der Reduer erblickte das Allheilmitlel 
in der Wiedereinſchaltung des freien Handels auf dem Gebiete 
der Kartoffelverſor gung, denn dann werde das deutſche Voik 
ſopiel Kartoffeln haben wie in Friedenszeiten, allerdings zu 
etwas (211) höheren Preiſen. Es ſei aber jelbftverſtänd⸗ 
lich (20, daß das Volk die Nahrun ie es om nötigiten 

gebrauche, uuch am teuerſten b5⸗ 

Gegen Oldenburg traten ver 
ihnen Profeſſor Dr. v. Seelhorſt, e 
die für eine Preisrelation eingetreten warc 
lung nahm ſchließlich eine Erklärung an, die zwar ni— 

ichgelis. 
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M. 

D konſervativen Reichstagsabgeordneten für D Lond. Dör 
len⸗ Woſſitz, beantragten Verſchärfung, im großen und 
ganzen feinen Standpunkt vertritt. t darin unter an 
derem: „Es iſt notwendig, möglichſt 
Verkehr zwiſchen Stadi und Land auf 
mittelerzeugung. ganz beſonders auf dem der 
feln, unter Wiedereinſchaltung des 
Wir halten die im neuen Wirtf 
ſstzung der Viehpreiſe far lehr dezenklih ( 
preiſe geradezu für verderblich (!), da ſie die Sthw 
vollſtändig unrentabel macht und eine Verjorgung der 
arbeitenden Bevölkerung mit Fett no. 

ebenen 

  

  

   

  

ſtiötrlicher 

    

  

         



      

   
Lusſlug auf das Gebiel der hohen Bolitik. bie normalerwerſe 

keneewege qui leinen Aufgaben gehört. Von den 7= Ubtzeurd⸗ 

neten, die nich1 Durch das ollgemeine, gleiche und geheime 

Wohlrechl zi Kren Manbaken gekoinmen ſind. hatten 36 fol⸗ 

genden Ankrag geſtrült: — 

Wir beantragen: Der 42. Propinzlallanbtag wolle auf 

GSrind des s 13 das nochßiedends Geiuch an nie Staats⸗ 

i Een: Der daniße Ver des Krieges und 

ſich auf ſeinn giüidlichen RHusgang bieten 

ewädr dofür. daß die Weſfthrenze des rufftichen 

Reithen in öſilicher Richtung verlegt und daburch die Siche ⸗ 

rung der Oſimark unſerer Reiche gehen räüuberiiche Ueber⸗ 

ie hes Eisberigen rulliſchen Nachbars verſtärkt wird. Wir 

en uns auch nicht. daß die Eniſtebung eines poinö 

tswehens an unſerer Grenze ein Grignis 

hen politiſche und wirtichaſtliche Folgen wegen e 

rten Lape umferer Prvvpinz and Sresen üe 
ibrer Bevölle⸗ 

notwendig auf ſte hinübergrelfen 

An die Skaatsregierunt richlet deshalb der 

Provinziallandtag die vertrauensvolle Bitte⸗ 

s Verlreier im Bundesrat dahin wirken lolfen 

daß bei der bevorſtehenden Abgrenzung und 

kaltung des polniſchen Reiches die wiriſcher· 

liche Entwickelung der Provinz Weſtpreußen geſördert und 

die Vormachthellung des Deuiichtums an der böftlichen 

Reichsgrenze verſtärkt und beleſtigt wird. 

Die vorſichtig diplomatiſche Faſſung läßi einigermaßen 

ſchwer erkennen, was die Aimragſteller woiten. In dieſen 

gebötten indes in erſter Linie der konſerva 
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ve Kammerherr 

von Oldendurg⸗Ianuſchau,- der gleichfalls konſervative 

Reichstagsabgeordnete Doertſen⸗Wollitz, der fräützere tonſerva⸗ 

tibe Abgeordnete Mener⸗ Rottmansdorſf, Kom⸗ 

Werzienrat Ziele⸗Schichau, Elbing, der konſervatire Grof 

Keyierlingk⸗Reuftadt. der Danziger Oberbürger ⸗ 

meiſter Scholtz und der liberalen Donziger Abgeorbneten 

Bankdirektor Dr. Damme. Kaufmann Gronauſ und Juftiz⸗ 

neiſter Scholt dat ſich bekanntlich 

Herrenbaule einem konſervativen 

habt. An der 
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eiter nach Oſten geſchoben. Doch 
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en eiwaige Sollversünſttaungen 

ne gröhere Freihbelt der künd⸗ 

duſtrlellen Arbeiter als Holde des 

herauszuhören. Mit dieſen-Anſchauungen 

kann der Propingallandtatz mindeſtens nicht bebaupten., daß 

er die Anſichten der Weſtpreuhen verireien hüt. Der welt⸗ 

aus aröhte Teill der Bewohner der Provinz 

Weſtpreußen lehnt ſolche Anſchauungsen⸗ mit 

uünsentſchiedenab! — Eine etvas beuilicherr Prüägung 

de am 15. März in der Danziger Ber⸗ 
D. Weſtpreußens Durch 

Weitfrennens SE der Konlervattoen 

denken geg 
und getzenei 
lichen und in 
neuen Polenſtaates 

  

Merelns 
Der ein= 

den konſervatw⸗alldeutſchen Paraderedner Reichstags abgeorb⸗ 
jammiung des 

neten Dr. Wildgrube. Dileſer faßte ſeine Anſicht zur pol · 

niſchen Frage in den bezeichnenden Saß zukammen, Daß ihrn 

durch die Gründung des rigenen Polenreiches das ſein 
ein 

  

Getreldewucher in Graudenz. 

Die Graudenyer Siraftam:mer verhandelte am 15. Mürz 

den hleſigen Kaufmann Friedrich Erwilch wegen 

Lebensmittekwucher. Er hatte für Erblen und Nudeln über⸗ 

mäßige Preiſe genommen und füir beſchlagnahmte und lrotz · 

dem gelaufte Gerſte, Grüße und Graupen die Höchſtpreiſe über · 

ſchritten. Aus ſeinen Geſchäftsbüchern wurde feſtgeſtellt, daß 

er in ſeinem mittleren Geſchäft in einem halben Jahr 

einen Umſatz vonüberelne Millilon Mark hatte und 

dabei 300 000 Mark Reingewinn erzielte. Er wurde zu nur 

59 90% Mar? Geldſtraje eventl. für je 15 Mark zu einem Tage 

Gefängnis bis zur Höchttdauer von zwei Jabren verurteilt. 

Der Staatsanwalt hatre 99 800 Mark Geldſtrafe beantragt. 

Kaufmann Franz Schmidt aus Graudenz hat vor 

ganz kurzer Zeit wegen Kriegswuchers 10 300 Mark Geld⸗ 

ſtraſe erhalien. Er war deshalb neuerdings wieder angeklagt, 

weil er 350 Zentner Nudeln für 48.50 Mark pro ZSentner ein · 

gekauft und für 56 bis 70 Mark verkauft hatte. Er erhielt nun 

11 500 Mark Geldſtrafe. — Am 20. März verurteilte die 

Strafkammer nach langer Verhandiung den Eiſenbahn ⸗ 

gehilfen Nohlenz aus Wierzchucia, Kreis Brormnberg, wegen 

Beſtechung. ſchwerer Urtundenfälſchung und wegen Ueber; 

ſchreitung der Höchſtpreiſe bei Getrei i gen zu zwei Jah⸗ Getreideſchiebungen zu 

ren Zuchthaus, 300% Mark 

gegen 

   

8. Geldſ afe und Veriuſt der bürger⸗ 

lichen Ehrenrechte für fünf Jahre. Der kommiſſariſche Eiſen⸗ 

bahngehilfe Kratz aus Seeburch wurde wegen Beſtechung. 

ſchwerer 851 8 Höchſtpreisſiberſchreitung zu 

fängnis und zum Verluſt der Fähigkeit zur 

fientlicher Aemter auf drei Jahre verurteilt. Meh⸗ 

Angetlagte erhielten ebenfalls höhere Strafen. Die 

  

    

  

  

  

rere andere 
Verurteiluncen erfolgten aus Anlaß der großen Getreide⸗ 

ſchiebungen zwiſchen Weſtpreußen, Poſen und Berlin. Haupt⸗ 

färhlich war dabei der Inhaber der Berliner Firma 

Emil Bundzus betelligt. der mit Hilie der Eiſenbahn⸗ 

angeſtellten Getreide untder der falſchen Detlaration „Kartof⸗ 

jeln“ nach Berlin ſchmuggelte. 
  

Gewerlſchaffliches 
Der erſie Kongretz der Gewerlſcheften Deriſchlands. 

Vor 25 Jahren, am 14. März 1892, trar in Halberſtadt 
chaften Deutſchlands nach dem 

men, der den deutſchen Ge⸗ 

die Ge gab, caij der ſie im Laufe 

des verfloſſenen Vierteljahrhunderts zu dem ſtolzen Gebäude, 

das ſie heute darſtellen, ausgebeut worden ſind. 

merften zum zweiten Kongreß Arte allerdmngs dieng Wöß⸗ 

beiden Kongreſſen vertretenen Arbeiter etwas zurücd. äh⸗ 
m Kongreß von 1892 insgeſamt 300 519 Gewerkſchafts⸗ 

E eten waren, betrug die Zahl der 
1885 vertretenen Arbeiter 271 141. 

ſtoßung der Lokolorganiſationen zu⸗ 
& der Zentralverbände iſt vom 
ich geſtiegen, da auf dem erſten 

vertreien waren, auf dem 
271 142. Auf dem britien 
es dann nahezu eine halde 

u Stutigari 1902 681 118. 
* Millian ſchon weet über⸗ 

Arbeiter muſtern. Auf 
888 670. auf dem ſtebenten 

10 1 852 582, auf dem achten in 
er 2˙1 Millianen, nämlich 2 276 395, und auf 

ehr als 2·4 Millionen: 2 555 251. 
greß datte ſich alſo die Zahl der 
'eder der Zentralperbünde mehr 
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und Holzarbettern, zwiſchen Bückern und Bauhanbwerkern 

Dann haden wir den ſondikaltſtiſchen Allerwelts⸗Arbeiterbund 

noch romaniſchem Mufter, in dem vlel debattiert, rabikale De⸗ 

ſchlüſſe gefaßt werden, wo aber nichts erreicht werben tann. 

weil die Unternehmer vor den großen Worten leider verdammt 

wenig Reſpelt huben. Die „Gewerkſchaftsbureaukratie“ muß 

natürlich beſeititzt werden, denn ſie iſt verantwortlich für den 

„Zuſemmenbruch“ der Gewerkſchaſten (von dem wir noch nicht 

des mündeſte demerkt haben. Reb.). Gewerkjchuftsungefieliie; 

Wozu braucht man ſolche in de einen Kampfesorganiſa· 

Honen“, die nicht mehr Unterſtützungsvereini ſind? 

Man ſieht, die Syndikaliſten vom Niederrhein wollen da 

wieder anfangen, wo die „Lokaliſten“ Anfang der 90er Jahre 

geſtenden haben. Die berühmten Sechſervereine, die den 

Kampf zu führen dochten mit dem „Idealismus der Maſſen“. 

Daß diefe Art Gewerkſchaftsbewegung heute Ausſicht auf Er⸗ 

ſolg habe, werden auch die Syrioltaliſten nicht erwarten. Aber 
Darauf lommt es ſchließlich nicht an, ſondern der Wille. daz 

Alte, Bewährte niederzurelßen — das iſt der Zweck der Ulebung. 

Aus der partei 

  

    

  

PDas Maſſenurteil von Spandon 

— Wo ſiehen die Maſſen? Wir haben als Kennzeichen 

der Wahl in Potsdam⸗Spandau ſchon das erdrückende Ueber⸗ 
gewicht der Arbeiterſtinmen für Genoſſen Stahl — bei im 

allgemeinen geringer Wahlbeteiligung — hervorgehoben. Unſer 

Urteil wird durch die folgende Statiſtik beſtätigt, die die ſechs 

reinſten Arbeiterviertel von Spandau umfaßt: 

Wahibezirt Wahlderechtigte Davon Arbeiter Siaht Meßrhs 

1. Alſtad).. 660 484 181 55 
8. Neuſtab') . 705 603 276 36 
16. 703 665 220 85 
28. (Seegeſelb. St.) (ds 576 181 71 
28. (Bilhelmſtraße) 571 457 167 68 
29. Holelhorſhß. 408 922 211 1 

Das heißt, ein ſeht großer Leil der Arbeiter wurde durch 

den widerwärtigen Wahlkampf einfach in den Indifferentismus 

zurückgeſcheucht, ein anderer ſehr großer Tell hielt trotz aller 

Widrigkeit zur Fahne der Sozialdemokratiſchen Pariei, und ein 

kleines Häuflein ſchwentte zu Spartatus ab: 55 von 484, aljo 

ein Achtel, 86 von 503, ein Sechſtel uſw. Sind das „die 

Maffen“? 
Das Ergebnis iſt ſo klar, daß jelbſt die „Leipziser Voles⸗ 

zeitung“ — in hypotpyetiſcher Form — von einer »„bedenklichen 

MRiederlage* und von einem „ſchlechten Ergebnis“ ſpricht. Aber 

ſie will ſich „nicht entmutigen laſſen“, Das ſinnloſe Treiben 

wird alſo fortgeſetzt werden, bis der „Maſſenrekord“ 00 

ergidtl 
— Ein Bekehrier. Auf der ſächſtſchen Landeskanſerenz 

hat laut „Dresdener Volkszeilung“ der Reichstagsabgeordnete 

Genoſse Krätzig, der bisher zur Minderheit innerhalb der ſoziel ⸗ 

demokratiſchen Fraktion gehörte, ausgeführt: 
„Er ſtehe ganz und gar auf dem Voden der Landesverteidir 

gung. Nachdem aber bei der Sriedensinterpellation Spahn und 

Genoſſen ihre Nunexionsabſichten ausgeſprochen hätten und der 
Reichstanzier unterlaiſen habe. zu tun. was er tun mußte, habe er 

die letzten drei Raten der Kriegskredite abgelehnt. Er erkläre ader 

daß, nachdem die Reichsregierung ihre Friedensangebot gemacht 

und die Entente es nicht nur bruͤsk abgelehnt, ſondern ſoßgſar mit 

der Enthüllung wüſter Eroberungspläne beantwortet habe, er 0 

lange bewilligen werde, als die Lage die gleiche ſein werde.“ 

Die Erkenntnis, daß wir tatſächlich um nichts andere⸗ 

als um unſer Daſeinsrecht kämpfen, könnte nachgerade auch bei 

der Minderheit Allgemeingut geworden ſein. 

— Zur Spoaltung der ſchwediſchen Reichstagsfrakion. 

Die „Sozialdemotratiſche Linksgruppe“ wie die 15 aus der 

Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ausgetretenen Abge' 

ordneten ihre neue Fraktlon des ſchwediſchen Reichstag 

nennen hat ſich nunmehr konſtituiert, und zum Vorſitzenden 

den Bürgermeiſter Lindhagen gewählt. Außerdem wurde ein 

aus 5 Mitgliedern beſtehender Geſchäftsgusſchuß ernannt. 

  

Soziales 
— Der Kapliulismus im Kriegsjahr 1918. Das Kapital, daz 

im verfloſſenen Jahr 1916 in neugegründeten Aktiengeſeleſchaften um 

m Geſelljchaften m. b. H. feſtgelegt wurde, überſteigt dasjenige de⸗ 

Zahres 1915 ganz erheblich: es beträgt 317.3 Miillienen gegen 15⁵ 

Ritllenen im vorangegangenen Jahre. An Kapitalerhöhungen wur⸗ 

den in die Handelsregiſter im Jahre 1916 299,5 Millionen geßzen 

282,5 Rillionen im Jahre 
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Mehring Landlagsabgeordneler. 
Vei der geſtrigen Erſatzwahl eines Landtagsabgeorbneten im 

Verliner Landtagswah bezirt anßtelle des irüöheren Abgeordneten 
r. Karl Viebknecht erhielt Scheiſtlleller Dr. Franz Mehring (Soz. 

Arb-Gem.) 341, Ingenieur Franz Hausberg. (Iib.), 44, Eiſenbahn⸗ 
atbe 1s MBel,neſf (Sog3) 42 n. Mithir iſt Dr. Franz 

Wehring gewähll. 
EE g der Arbeitorvertreter 

Nach einer Pelersburger Mel dung vom 18. März, die 
Er ertre au verbreitet, erzielten die Arbeltervertreter im 

Erekutipkomitee der Duma die Uebereinkunkt, daß eine kon⸗ 
ſtituierende Verſammlung einberufen werden ſalle, die auf der 
Grundlege dee allgemeinen Wahlrechts 3u möhlen iſt. ‚ 

Ueder die Rolle, die bgenrdneien 
Kevolution ſpielten, meldet 
Begtehungen awniſä 
ganze Nalion vertritt, und d 
ſchließlich für Berufeinter eſſen 
dieſe, eine enorme Ma⸗ itr 
Beſorgnis Anlaß 
rechneten mit der Mögli 
„griſchen Regie pifbriſchen Megie 

gen eines ſolchen Ke 
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können. Glücklicherwe ieſe Hefahr, wenigſt vorläufig. 
dank dem Einfluß d ordneten Kerensbi. ubgewendet. 

Nach Anſich Kreiſe i L iſt die Stel⸗ 
lung des Repelutlonsaus ulſes in Petersbur 20 nicht als ben! 
ſonders ſtark anzuſehen. Die Ouma ſei unter ſich unelnta 

Die ſetzitten Petersburger Machthaber wollen die Fortſetzung 
des Krieges bis aufs äußerſte, Kährend die den Revolutions⸗ 
gedanken tragende ſſen nichts anderes als Grie den 
wollen, wogu die fr re. die te eme ſich jotzt unbodingt e 
ſhließen würde, geg iberalen die Volkswut aus⸗ 
geſpielt haben. Der Verwirrung muß ſich ſchon in den 
nächſten Tagen weſentlich 
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Wir können jedochen 
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beftärkt werden. in ſolcher po 
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Machtin Händen, denn zu ihm halten die Arbeiter und 

Am 12. März wurden in Petersburg zwei Revolutions⸗ 
ausſchliſſe eingeſetzt, auf der einen Seiie der Vollzugsausſchuß 
der Reichsduma, ber aus ſämtlichen Verttetern der Duma⸗ 
narteien beſtand, auf ber anderen Seite die Delegierte n· 
verſammlung der Petersburger Arbelter mit 
Ticheidſe an der Spitze. Dleſer Arbeiterausſchuß 
bat In Wirklichkeit bie ganze revolutionäre 

Truppen. Truppe Der erlte Konillkt zwiſchen ihm und dem Vollzugs⸗ 
ausſchuß der Meichsdma brach ſchon Montag abend aus. Das 

keichlos nüm Zären Bekhandlungeti an⸗ 
zurnüpfen. Eſcheidſe und Korenskti traten daher aus dem Voll⸗ 
zugsausſchuß aus. Rodzianko telegraphierte dem Zaren, die 
Reichsduma wünſche eine neue Regierung. Zugleich wurde 
die alte Reciarina gezwungen, ihr Rütktrittsgeſuch einzu⸗ 
reichen. Der Zar antwortete Rodzlanko nicht, ſondern teilte 
der alten Reglerung mit, er werde den Generalſtabschef Alexe⸗ 
jew als Diktator nach Petersburg ſchicken. Nun gab der Aus⸗ 
ſchuß der Reichsduma dem Arbeilerausſchuß nach und Tſcheidſe 
umd Koronski nahmen ihre Tätigkeit wieder auf. Der zweite 

Konflikt brach am Mittwoch bezw. Donnerstag aus. Das Be⸗ 
treben der Mehr heit der Reichsduma geht auf die Fortſetzung 

n Kriegspolitik. Sie wünſcht daher, ſobald wie 
möglich im Innern Ordnung azu ſchaffen. Der nöchſte Weg 
Dbaazu wäre, den Sohn des Zaren zum Kaiſer end den Groß⸗ 
lürſten Michace! zum geſetzmäßlgen Regenten zu ernennen. 
Dios beſchloß auch das neugebildete Kabinen uind Miljukow 
‚ zoilte es. dem Auslande mit. Schon Donnerstae abend ver⸗ 
fündate bekanntlich Bonar Law dem engliſchen Unterhauſe 
kie ige Neulg'eit. Der Netersburger Arbeiterausſchuß er⸗ 
baß aber Widerſpruch, da eine ſolche Liquidler⸗ ng der Revo⸗ 
lution nichts anderes heißen würde, als die Macht in die Hände 
der Ottobriſten und Kadetten zu fegen, was ein Steg des 
ruſſiſchen Imperialismus wäre, dem die Arbeiter ihre Friedens⸗ 
politik gegenüberſtellen. Sie erklärten daher: Ruft Ihr den 
Sohn des Zaren zum Kaiſer aus, ſo ruſen wir die Republik 
aus! Wir können es, denn wir haben ganz Petersburg in den 
Händen. Die Dumaregierung mußte abermals nächgeben. 
Man beſchloß daher, Rußland ſolle ſeine Regierungsſorm frei 
wählen. Die konſtituierende Verfammlung, die gleich einbe⸗ 

werden ſollte, „Lollte ich gegen die Foctſetzung des Krieges 
ſuko gezwungen, durch die Peters⸗ 

bhurger Telegrrhen⸗Agentur zu erklären, daß das, was am 
Morgen der feſt⸗ Entſchluß der Regierung war. jetzt nurmehr 
ſeine perſönlich- Anſchauung ſei. Der Zar wurde ſo gezwungen, 
für ſich und. inen Sohn der Krone zu entſage ebenfſo Groß⸗ 
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fürſt Möhael. die Krone abz st N 
die Hände legen mußte. Darauf wurde die Dumareg     

ierung, 
die revolutienären Truppen entwaffnen wollte, um die bie 

Macht in ibre Hände zu bekommen, genötigt, ſtatt deſſen in 
eniſeſt an das ruſſiſche Volk zu erklären, die 

iren Truppen ſollten nicht entwaffnet, ſondern nach 
den, um den Arbeiteruusſchuß zu unter⸗ 

'e Verſammlungsrecht für die Soldaten 
ntift auf die Forderungen des Arbeiterausſchuſſes 

zurückzuſühren— 
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Die Arbeitervertreter an der Fnt 
ff. Zig.“ zugegangene Nachricht beſagt, daß 

er im Einverſtändnis mit der neuen, Me⸗ 
fehl über die ruſſiſchen Feldt 

leßten Augenblick die Pei 

  

   

        

    

       

  

     

         
eutet worden, man könnee n⸗ für ſeine 
auf dem Kriegsſchauplatze einſtehen, und 
t mahrſcheinlich erſt abwarten, nach wel⸗ 

ie nach den Fronten abgereiſten Aröeiter⸗ 
ldarmee r tieren würden. Der derzeitige 
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Dauſig Er Nachrichten 
Dem Lenz enlgegen! 

L und hart laſte 
  

  

mal die W 
übst die ſieigende Sonne ihre 

lebende, erwecke de Strahlen ſendet 
rde. Und wenn auch nachts noch die 
Erdyderſhicht wieder zur Erſtarrung 

n Tagesgeſtirn kann die Kält 

  

   

        

Noch fehlt das warme Fr ühtingswehen, das dem organi⸗ 
ſchen Leben die Empfindung des Nberwundenen, das Frliy⸗ 
Kngsgefühl bringt. Noch entſtelgt nicht der Erde jener würzige, 
reiches Sproſſen verhelßende Duſt, der die Glieder matt, dech 

erzen lo leicht mächt. Ungeduldig wartet der Gäctner, 
der Landmann auf raſcheres Wirken der Wärme. Mit ledem 
Tag entſchwindet koſtbare Zelt. Und noch immer ſtehen Hacke 
und Spaten roſtig im Winkel. Noch ruht das Land in der 
Starre des Winiers, der heuer den Froſt io iief hineingeſenkt 
hat in di holle. Und gerade in dieſem Juahre erwartet man 

um die geringen Wintervo         
vigleichen. 
Doch er muß kommen, der lang erſehnte Erlöſer! 

riuß kommen, nicht weil wir Menſchen es hoffen oder wollen, 
Er 

londern weil vnabänderliche Bef 
Mag er auch nur erſt taſtend und zögernd die Fühler aus⸗ 
ſtrecken: Er wird kommen! Schon er auf dem Marſch. 
Mit Naturgewalt wird er ſich ſiegreich Bahn brechen gegen den 
Willen entgegenſtrebender Kräfte. Und ſo wird auch endlich 
nach langer, banger Wintersnacht des Kriegs der erlöſende 
Frühlingstagdes Friedens die Menſchheit beglücken 
— trotz allem, was ſich ihm jetzt noch entgegenſtellt. 

trotz alledem! 

  es ßebieten. 

Es geht dem Lenz entgegen, 

Frühlingsſeier der Arbeiterjugend. 
Auch in dieſem Jahre war die Frühlingsfeier unſ. rer 

Jugend im Bürgergarten durch regen Beſuch ausgezeichnet. 
Freunde und Gäſte konnten durch die Darbietungen des Abends 
voll befriedigt werden. Alle an der Durchführung des Pro⸗ 
gramms Beteiligten wetteiferten darin, ihr Veſtes zu geben. 
Die Jugend hatte ihren Stolz darin geſetzt, alle Darbietungen 
durch Kräfte aus ihren eigenen Reihen beſtreiten zu laſſen. Die 
einführenden Worte ſprach Genoſſe Looß gut und wirkfam. 
Die von ihm vorgetragenen Dichtungen gelangen in ihren 
humoriſtiſchen Partien ſpeziell. Hübdſch geſtalteten ſich wieder 
die lebhaft getanzten Volksreigan. Mittelpunkt, dieſes Teiles 
des Programms waren Szenen aus einem Zigeunerlager. 
Drei koſtümierte jugendliche Paare tanzten nach den Melodien, 
die von drei ebenfalls echten Zigeunergeigern überraſchend 
gut gefiedelt wurden. Der Hans Sachs⸗Schwank Der ge⸗ 
ſtohlene Schinken kam tin ſeiner humoriſtiſchen Eigen 
anſprechend zur Wiedergabe. Nur trat der Vorſager viel 
deutlicher hervor ale ſeine Aufgabe iſt. Genoſſe Gehl dankte 
allen Mitwirkenden im Namen dor Leitung und regte zur 
Werbung für die hinaufführenden Ziele und Beſtrebungen der 
Arbelterjugend an. 

    

Künſtler und Heßentlichkeit. 
In unſerer Nummer 16 rõ terten wir unter der Spiß⸗ 

marke Die ſtädtiſche Bühne die matetiellen Verhält⸗ 
niſſe der hieſigen Bühnenkünſtler. Bei der am 14. März 1915 
beſchloſſenen Hebernahme des Stadttheaters in den Vetried 
der Stadt verſtcherte Bürgermeiſter Dr. Bail der Stadtverord⸗ 
netenverfammlung als Vertreter des Magiſtrats, daß die 
Künſtler vertraglich ſo geſtellt werden müß⸗ 
ien, wie eseines erſtk gen Theatere w 
big ſel. An dieſem 27. 

   

     
    Hebruar führte er jedoch aus, daß 

der Ueberſchuß des Theaters, trotz des guten Geſchäftsganges, 
nicht zu groß ſein würde, weil die Kriegszulagen 
der Bühnen⸗ und Theaterangeſtellteneinen 
großen Teil des Gewinnes verſchlän gen. Diele 
Darſtellung lonnte gar nicht anders als dahin aufgekaßt wer⸗ 
den, baß die Künſtler und das übrige Perſonal über ihre 
Friedensbezüge hinaus erhebliche Zuwendungen erhalten 
hätten. Dieſe Anſicht mußte ſich auch deshalb feſtſetzen, weil 
ſich jedermann in Danzig von der ausgezeichneten Kaſſenlag⸗ 
des Theaters überzeugen kann. Nun ſtellten die in der Ge⸗ 
noſſenſchaft deutſcher Pan bes Denppire organifierten Künſt⸗ 
ler durch eine Zuſchrift an die Danzige r Heitung feſt, daß die 
meiſten Schauſpieler, troh einer im Januar 
erſtauf ihren Antraggewährten Teuerungs⸗ 
zulage, nicht einmal die vollen Friedens⸗ 
gagen erhaltent Die Erklärung berief ſich für die 
Richtt koit der Mittei üng auf die B— ſung des Herrn Ddi⸗ 

Hierdurch wurde ſeſtgeſteilt, daß der Ge⸗ 
winn am Theater nicht durch Kriegszulagen der Künſt ; 
ler aufgezehrt, ſondern zum Teil überhaupt erſt durch die 
zu niedrigen Gagen ermög Ein ſchwererer 
Vorwurf iſt gegen den Kunſ eines ſtädliſchen 
Gemeinweſens nicht mög Eine derlegung der Dar⸗ 
ſtellung der Bühnenkünſtler iſt von keiner Seite, auch 
nicht durch den Vürgermeiſter oder den Pirektor, verſucht 
worden. An ihrer Richtigkeit beſteht leider nicht der ge⸗ 
ringſte Zweifel. Um ſo erſtaunlicher iſt, daß die geſamte 
bürgerliche Lokalpreſſe an d aache ſchweigend vorüber⸗ 
gebt. Dabei will doch gerade die ſe Pr eſſe in Fragen der Kunſt 
als unbeſtrittener und unbeſtec er Wor berufen bein 
Wis man aber Kunſtt 

wenn man ſolche Grr wenn ma 
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In derſelben Nummer vom 12 
Nachrichten die rüh 
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     n. Es geht dem Lenz entgegen. 
es Wü leiſe zu regen in der Natur. Die 

a äucher ändern ſich, 

  

'e gefiederten iger ühre Sthmmen 
Meiſen das Holz ab nach voreiligen 

n Vütrrlaub kratzt noch 
ürmern und Käfern. 
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880 an Mmberer Stelle wohl nicht für ganz unbedent 
halten —- bemängelt, daß Herr warz au) den wund 
vollen Prolog aus dem Bojazzo Leoncavallo ſingen wollte. 

it Genugtuung wird iedoch 2 ugt, daß in 

    

     

                     



  

is erkrtheltherweßfe Ourchaus unrichis. Es wülrde auch 1 hringt. logar eln friliſch gehalhenes geſchmackloſes Giedicht, in ] bie Sütverſchaft vor weibere äußerſt ernſte Fragen über 

genug gokommen tein, wenn der Großfladt Banzig das fdem nicht wenger als zweimal, und in einer Schiußdemerkung Art unſsres ſtädeiſchen Regiments. 

itlerliche Gepräge noch dem Willen einer ſo borniert be⸗- ſogar noch zum Drihenmal, hervorzehoben wird, daß Herr Sömtliche Magiſtraismitglieder, auch Bürgermei 

röntten Cinssitterei gegheden werden könnte. Die törichte Schwarz Rufle iſt. Man vonn, dem beſſern Danziger Dr. Bail, ließren ſich am 20. März über ihre hohen Friede 

aulteni ziche Demmzatzön des Vojgßis- Hrolcßzes wirede in-Vublikum nielleicht siel sorwerten, daß es aber zu Schwarz bezüg hinaus anſehnliche, Teuerungszulagen bewilligen. 

Rde gintz und nicht deshalb, Baill betonte vorher noch die Nötwenbigkeit von Noiſtands us auch. logar im faſt hleichen Wortlaut. von der freiſinnigen nut dem Grund 2 
wen er ein Meilker des ng gewiß nicht. Die lagen auch für die oberſten ſtädliſchen Beamten. weil 

t drücke. Der hieſigen Mühnenkünſtler n 

  

       

   Ddonzitzer Zelitung, in der Proſeſfor Dr. Fuchv den j wen er ein Meilter Des 
n bentimmt. am 14. März idernommen, ohnenietſten der in Hroge ktommnenden Danziger dürkten beſtimmt Teuerumg 322 Bart drüicks. 

3 SEgen küntlerilthen Wert das erſt durch dleſe aufdringliethe „Enthilllung“ von dem Geburts⸗ſeiner von ihrer Buße Arrichtig geßebenen arſbellung gedac 

Mindeßtr ſatren kunn. Uun die deutſche Kultur müßte es lande drs Künſtiers erfahren haben. Man kann gewiß mit er ſedech nicht. Auch ſonſt nieman d. Und dobei it 
auherordeutlich ſchwach beſteüt ſein, wenn ſie ein Kunftwert Fug und Recht bemüngeln, daß das zahlunssfähigefdoch der durch ungenügende Gogen erzielte Theatergeminn 
Kediglich deshalb oblehnen müßte, weil sein Verfaffer Aus- Publikum ſich olel mehr durcheinen in Rode Stadt in deutlicher Bezlehung auch zu der Möglichteit, ſol 
länder ift und — wie herr hren — als Politiber üe bomben Künſtler als durch die Betätlgung Leuerungszuſchläge zahlen zu können. nach Jahren ber 
einſeitig und unfrennblich hundelt. Dir Girlanden der Kunſt der Wohltätigkeit für unfere ll⸗Boot⸗Helden 
hnd von den Beſten aller Völker in edlem Wettbewerd geangegogen fühlt. Dann ſoll man aber ſo ehrlich und XAπHει 
wunden. Sie werden auch nach dem Kriege die Verdindung murvoll lein und ſeinen Jorn gegen die wirklich Schuldigen 
——— i erſter Linie auwiern, Es iſt eine zu ab⸗-richten. Ebenjſo iſt die Kririt an den überhohen Honoraren, de Irbeiter! Hngeſtellte! Partelgendſſen! 
onderliche Kumtwertung. die Itatt des Werles das Tun und doch allen „Sternen“, ohne nationale Geburtsunterſchiede. Nnii 
Mulen feines Schüpfers e 0 dap re e Auf⸗ lediglich wegen der Modeunſitten des gebildet ſein wollenden Verbet Nbonnenten fur die Doikswach 
aflung der Sendernotis wird aber noch dadurch verſtärkt, daß Publikums gezahlt werden müſſen, berechtigt. Auch bätt⸗ Geleſene Nummern werft nicht 

der aui einer Scite gelrkte Kümtler mit Sperrdruck als — Schwars finanziell ſehr wohl die gebotene Rückſicht auf den herl, Jondern ebtl ſie Keusen 
Ruſe — Siheichnet wird. Dazu wird in zu fühlbarer Ab wobltäligen Zweck nehmen können. Was hat dies alles jedoch 8 ü 
ſich vetunt. daß Sch. königlich preuhiſcher Kammerlänger iſt. wit der Nationalität eines Künſtlers zu tun? Wenn man aber Bekannten, um dieſe als leſer 

Sin aber für die dunbogM, Preßfreidelt der deiden ſſchon gloubt, dem „Ruſſen“ die 1000 Mark antreiden zu ſollen, der Dolkswacht zu gewinnen 
lätzer nicht tens die Tolernnz vorbildlich ſein, die dle]marum jorgt man dann nicht mit dem gleichen Eifer dafür, 3 

königlich pren Hofverwaltung gegen ibren Beamten[daß heimiſche deutſche Künſiler in ange⸗ jedes fjeim gehört die Dolkswach 
Schwara üht? Donn wird in beſonderem Tone mitgeteilt, daß me le nerund w ürdiger Weiſe honoriertwer⸗ nbonnementsprels oinſchl. Botentohn 
Sch. vdwoßbles ſich um ein Konzert für Kriegswobifahrt hun-[den? u Danziger Schaufpielern gegen⸗ monsatlich 35 pf., vlertetjiahennc 1 Mk. 
delte. jür den cinen Abend ibon Mar! Honvrar erbalten über um eine, wenn auch nicht vertragliche, ſo doch nicht 
bat⸗ Nach 2 enderer Unkolten ſei desbalb für denweniger bindende Verpflichtung der Stadt handelt. Schließ⸗ESEEEAüünnenihhnühneünhihd 
triegswohltät Zweck nicht viel übrig Lehlteben. Den lich iit auch zu fragen, was denn die ſtädtiſche Theater⸗ 

        

      

        

   

  

      

  

    Lubne vornedmen Einfall. dem königlich preußiſchen kommiſſion. zu der übrigens auch der Verleger der Neueſten Literatur 
ammerſänper ſeine Gebut ů u. obwoh icht ört. v. älini - ſänper fei rt vorgzuwerſen. obwohl man nicht Nachrichten gehört. u. Len Gagenverhältniſſen unſerer Schau — Wie wecht man lein Teſtament koſkenlos ſelbſt? Un 

  

eine cinzige dliche Handlung von ihm bedaupten konnte, ſpieler zu ſagen hat? Gerade ſie ſollte doch der Bürgerſchaft K ů 
glaubte auch die Danziger Seitung ſchteunigſt folgen zu müſſen. die notwendigen Garantien für einen nach jeder Richtung ein⸗ Laben pewehverllandlich darsehtelt rlmntes und m Materselphi 
Am 14. Rar;z Lilte dieſes liberale Blatt (durch eine Zuſchrift) Wandfrrien Theaterbetried lieſern. Auf keinen Falle darf der verſehen von R. Burgemeilter. 1917. Geſetzverlag L. Schwarz & Com 
mit. daß sin am 13. Nüärz in der Johanniskirche Juſtand der bisber gektenden unterwertigen Honorterung BVerhn S. 14, Dresdener Sitaße 80. Preis 1,.— Mk., geb. 1.35 2 
zugünſten unjerer U- Boot⸗Leute abgehal⸗ unteres künſtleriſch vollwertingen Bühnenperſonals beſtehen 

    

  
  

tenes Wodltätiskeitskonzert ſo ſchlecht be⸗ bleiben. Es muß einfach Ehrenſoche der Stadt ſein, min⸗ 91 eine Beilage. 

Jucht gewefrn lei daßnicht einmal die ge⸗ deitens die an der Friedenshöbe der Gagen fehlenden Beträge —.— — 
ringen Unkoſtengedeckt werden konnten. Hier⸗für die volle Spielzeit nachmzahlen. Der ſtarke Widerſpruch, twortlicher Redakteur A. Bartel, Danzig 
mit vergleicht das Blott den ftarken Veſuch des Schwarz⸗in dem die Angaben des Bürgermeiſters zu den von den rlag Volkswacht J Gehl u. Co., Danzig 
Korrzerts und vetont ebent de⸗ dohe Honorar. Es l Bühnenkünſttern feſtgeſtellten Taiſachen ſtehen, ſtellt übrigens! Druc Königsberger Volkszettung. G m. b. H. Köniasbera l. 

  

  

   

    
     

     
     

     

  

   

Lonsum- unt Spervenossenscheft V Vaterläͤndiſcher L Hilfsdienſt. Bekanntmachung. 
SVfNVUStesnfe, E. Nr. 98 

„ fuür Danzig und Umgegend ů —— 
Lene Gedsssenschaft mit Deschränkter Ealipflicht Aufforderung des Kriegsamis zur freiwilligen Meldung gemäß §87 Auf Grund der 88 4 und b des Geſetzes Uber den Belagerun, 

— 2 des Gelehes öber den Waterlündiſchen Hilfsdienſt. zuſtand vom 4. Juni jk51 und des Geſetzes vom 11. 12 15 
E GEn 1. April 1917, NSCERM. 3 Ufr R. 3 Bl. S. 813) wirb im Iniereſſe der öffentlichen Sicherheit 

im kKisinen Ssale (Kr. 2) cas GSwerheheuses 

    

     
     Sson enftpflichtige werden zur Verwendung bei Militär⸗ 

D Zioiwerwoltungen im belekten Gebiet für folgende den Bereich des XVII. Armeekorps einſchliehlich der eſtun⸗ 
2 jolgendes angeaordnei: 
'surten geſucht: 1. Sämtliche Vierde, mit Auznahme derlenigen der Reic     

    

   

    
    

    

     
    

  

  D4 L Veistgesse 52, part., Elngang Zwirngesss: E ů 0 p. g9ang 9 1. Geeichtsdieng. und Staatsbehörden, ſind a‚ isen Sled der Landräte dezw. 
2 Erſten Bürgermeiſter der kreisfreien Städte dielen zwecks Dur 

An! U ngralporcamminnn J. führung von Zwargsentiadungen Aunvorgüglich ; zur Verfüaung zu lte 

des 
  

2. Gegen die Anforderungen des Landrats be, 
Bürgermeiſters iſt Beichwerde del dem 
Dieſe hat keine aulſchiebende Wirkung. p 

ietzt auch im. Sirelifalle die Höhe der zu zablenden Entchahlgung; 
3. Zuwiderhandlungen, gegen die Verordnung zu 1 ſowie 

Anreizung zu einer ſolchen Zuwiderhandlung werden mit Gefäng 
bis zu einem Jahre beſtraft. Beim Vorliegen mildernder Umſtäß 
kann auf Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder auf Haft erkannt werd 

4. Dieſe Verordnung trin mit ihrer Bekamitmachung in Kre 

Danzig, Sraubdenz, Thoern, Seilts, Marienbzrg, 
den 20. März i 1917. 

Stelvertretendes Scneralkommando AVII. Armeeborpz. 
Der kommandierende General. 

Die Gouverneure der Feſtungen Grandenz und Thorn. 
Die Kommandanken der Feſtungen Danzig. Culm und Marienbu 

2. 
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Male ü eee. 
einer    

    

MIttsc,ch den 4. Aprhf 7917, Spendgs sô8 Uhr, 
„ETCRKEnheT“, Laagfuhr, Eschervsg B. 

Mits iscfer-Versammluns,      
    

  

  

Wode vielnlan des Danziger Stadtthegter⸗ 
Montag, den 26. März, 7½ Uhr: „Tieflanb“, Oper vor 

    

    

      

rin der Heimat zu 

  

  

          

   

  

   

Altige Höhe des Lohnes Eugen dAlbert⸗. 
E * „ .. igen Veriranrs ſeii⸗ Dienstag, ben 27. Müih, 7½ Rür: „Oie verlnrene Lochter⸗ 

Setuchelte —— G— nüe⸗ — uer der Lrbeit ſowie ‚ 6, „%% Ké‚„ Bter“ 
SEIUSelen chnut ů ftabak: riert ů blung wird zugefchert. Lufffpiel von L. Fulda. — 

g2Uxk. rein. K ELr ngẽart wird nach Mittwoch, den 28. März, 7½ Uhr: „Der Waffenſchmied⸗ 

Julkus S U ſowie auf die bis⸗ von Vorting. 

3** m denommen. Donnerstag, den 29. März, 7½ Uhr: „Ezarbasfürſtin⸗. 
eme Kriegsdienſt⸗ den 30. März, 7¼, Ühr: „Königskinder“, Märch — Lreitag, é , ie Uhr: „Königskinder“, Märchen— 

en wird noch beſon⸗ oper von Engelbert Humperdinck. 

Sonnabend, d. 31. März, 7½ Uhr: „Die Ehre“, von Sudermann 

Sountag, den 1. April, 7u½hr: „Das Dreimäderlhaus“ 

  

en an die unter zeichnete       

  

  

dauernd angenehme Arbeit im Hoar 
13.— — bis N. 235 5 —lönnen Sie wöcheüllich Verdlene 

  

  

Bochenſchrift? Wenn nicht, dann verlangen 
Sie koſtenfrei eine e Probenummer oder für 

bamit Sie 1 
Juhalt dieſer 

  

      

  50 Pfennig einen Preb 
eugenſHeinlich von dem 

Wochenſchrift für Kunſt und Humor 
üderzeugen. Heeresangehörigen können Sie 
keine grõßere Freube berriten, als ihnen für 

Mi. 5.20 tin dreimonail. Feldpoſt⸗Abomrernent 

rinweiſen zu laſſen, denn die „Jugend / iſt 
anertanntermaßen das beſiebteſte und ver⸗ 
breitetſte buntilluſtrierte Blatt im Felde Bei 
Einſendung dieies Setrages nebſt genauer 
Seldabreſſe beſorgi auch der Berlag die Ein⸗ 
weifung deim Jeldpoſtamt. Bezugs preis 
durch Buchbandl. oder Hoſtanftalt Nä. .58. 

Verlag der Ingend“ München, Lrfſingſr.1 

die weliverbreitete Münchner illuſtrierte SD 

B 

ie den Führerſchein 35 

rbehärden benstigt. 

„werden dierdurch zu⸗ 

Die Meldungen ſind 
Krebsmarkt 23. 
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Eeleſene Nummern Ses Ls heten Lſ K.. 
noch S EDensen ikrarn. 
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